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editorial/johanni

«Die Tage nach Pfingsten, der Zeit der Sommerson-

nenwende, wandern wir auf der goldenen Höhe des 

Jahres. Die Erde hat in ihren grossen Atemzügen voll 

ausgeatmet. Sie ist ganz über sich hinausgewachsen 

und so gross geworden, dass ihre Seele nicht mehr nur 

hier unten auf Erden, sondern oben in den Himmeln 

ist. In der Hochsommer-Natur wird die Erde fromm ge-

genüber der Sonne. Die Wärme, die den Luftkreis 

durchflammt, ist wie ein grosses Opferfeuer, auf des-

sen Flügeln die Erdenseele sich aufwärtsschwingt, der 

nahe herbeigekommenen Sonne entgegen.

Der Mensch ist heute der grosse Störenfried gewor-

den: Er bewirkt, dass die Erde ihre Ein- und Ausatmung 

nicht mehr wie einst auf göttliche Weise durchführen 

kann. Er war einst ein kosmisches Wesen und stand 

im Einklang mit dem Ein- und Ausatmen des Erden-

planeten. Wenn damals die Erde im Hochsommer mit 

ihrer Seele über sich hinauswuchs, wuchs der Mensch 

mit. Er geriet ausser sich. Die Sonnenwendbräuche, 

die auf den Bergesgipfeln um das Feuer herum be-

gangen wurden, drückten das ekstatische Herausge-

hen der Menschenseele im Hochsommer aus. Ur- 

bildlich verkörpert Johannes der Täufer diesen Gleich-

schritt mit dem grossen Kosmos» (Emil Bock: Der 

Kreis der Jahresfeste, 1978, S. 118 ff.).

Johanni – wir feiern die Verbindung mit dem Licht, der 

Sonne, aber auch der Erde. Johanni erinnert uns, dass 

wir über uns hinauswachsen dürfen, die Arme aus-

breitend und vertrauend, dass unsere Seele ihren 

Wirkkreis finden möge. Unser Blick kann sich zum 

Kosmos öffnen, wir fühlen uns wie aus dem Irdischen 

herausgehoben und mit dem Licht und der Wärme 

verwoben. In Ittigen sind die 6.-Klässler die Lichtbrin-

ger zu Johanni. Sie entzünden das Feuer. Das Feuer, 

wie ein Taufimpuls – genährt mit Gesängen, Tanz und 

Freude, soll uns alle ermutigen, das innere Feuer zu 

suchen und zu leben – damit uns miteinander Frieden 

gelinge. � Cornelia Crugnola
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Zu den Bildern:

Die Bilder zeigen Hände 

von Schülern der IMS bei 

den verschiedenen 

praktischen Tätigkeiten im 

Schulalltag. Das Titelbild 

entstand im Kindergarten. 

Zwei Kindergärtler sind 

Rössli und ziehen einen 

Kameraden.

Bilder im Heft:  

Reinhart Fritze (Hände)  

Urs Philipp (S.31)
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schwerpunkt/mein johanni

JohanniDas Redaktions-

team des Forums hat sich zur Aufgabe gemacht, den 

Schwerpunktartikel dieser Ausgabe aus vielen klei-

nen Gedanken und Bildern entstehen zu lassen – eine 

Art Patchwork-Kunstwerk soll dadurch entstehen, 

das als Ganzes eine Ahnung davon gibt, wie die Men-

schen, die hinter dieser Zeitschrift stehen, «ihr» Jo-

hanni erleben und in Erinnerung haben. Wir hoffen, 

damit auch in den Seelen unserer Leser und Leserin-

nen Bilder aufsteigen zu lassen – sei es von «ihrem» 

Johanni, sei es von Ahnungen, wie und was Johanni 

sein könnte, für diejenigen, die es noch nie selber ge-

feiert haben.

Mein Johanni ist gelb. Das satte, dunkle, warm-duf-

tende Gelb ist für mich untrennbar mit Johanni ver-

bunden. Ebenso die Musik zum Auftritt der Fackelträ-

ger vor dem Fackeltanz, in Langnau eine Tradition seit 

Jahren, jeweils gespielt von Lehrpersonen und Schü-

lern auf Klarinette, Schalmei, Saxofon. Eine Melodie, 

die unser Sohn auch im tiefsten Winter immer wieder 

mal aus dem Nichts summt, mitgetragen im Herzen 

durch das ganze Jahr. Aber auch die Erinnerung an 

die Kälte der Nacht im Rücken, während die Hitze des 

Feuers mich von vorne anspringt, steigt in mir auf, 

wenn ich an Johanni denke. Lachen und Tränen, bei-

des hat in Johanni-Nächten schon meine Seele ge-

tränkt, in diesen stillen Feuermomenten, die mir den 

Blick auf meinen bisherigen Lebensweg jeweils für ei-

nen Augenblick erleuchten. Und immer, immer wieder 

das wunderbare Sommerlied «Ich gehe über Berg und 

Tal», wo es in der letzten Strophe heisst: «In Freuden 

und in Leiden, mein Herz, gib dich darein. Ob Mai, ob 

Sonnenwende, mein Weg soll ohne Ende ein Sonnen-

wandern sein.»� (Marianne Etter)

«Flamme empor, leuchte uns – führ uns zum Heil in dir»

In mir ist Vorfreude auf dieses Lied, auf Johanni. Die-

ses abendliche Wandern zum aufgeschichteten Holz-

stapel, der Lichtung, diese erwartungs- und vorfreud-

schwangere Luft, die, vom Zirpen der Grillen begleitet, 

mitschwingt. Dann das Entzünden, auch bange Beob-

achten, wie dieser Stapel zusammenfällt, sich ergibt, 

niederkauert und eine Wärmekugel um sich bildet: so 

viel Kraft, Energie! – die da strömt und die ersten Mu-

tigen zum Drüberspringen anfeuert. Funkensprühen, 

Lachen, Rauchschwaden, die sich weihend in die Klei-

der einnisten, stilles Innehalten, Feiern, Altes verbren-

nen, neue Kraft schöpfen – später müd, aber ruhig, 

zufrieden, glücklich im Schein der Fackeln den Heim-

weg antreten und die Verbindung, den Dank nachklin-

gen, singen, summen lassen, den Keim der Vorfreude 

säen, die Ernte erhoffen und ab und zu an der johanni-

getränkten Jacke schnuppern.�  

� (Cornelia Crugnola)
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Hat der Sonne goldner Bogen den Zenit erklommen  …

Es ist sehr heiss, fast stickig, der Saal ist klein und es 

riecht intensiv nach frischem Laub. Dann wird es dun-

kel und am unteren Rand des Vorhangs leuchten die 

Farben der Fussrampe auf – so musste es sein! 

Nach dem Vorspiel führt die Musik hinein in das 

Schilf, das Laub, zum schlafenden Pan. Jedes Jahr die 

gleiche Verzauberung: ob man dabei war als Frosch 

oder Mücke, als Faun, Elementarwesen oder nur als 

Zuschauende. Das Sommerspiel von Marguerite Lo-

beck, mit der Musik von Ulrich Stoller: Das war Jo-

hanni – ohne Nachtwanderung, ohne Ansprache, 

ohne Feuer im Freien. Aber auch ohne das Gefühl, in 

einem Gebäude zu sein: Einmal im Jahr war der Saal 

an der Plattenstrasse in Zürich ein magischer Raum.

(Blanche-Marie Schweizer)

Johanni – mitten im Jahr – der höchste Sonnenstand – 

die längsten Tage  …

Wenn wir zurückblicken auf Ostern: Dort findet Neu-

Erstehen in der Natur, Auferstehung statt.

Pfingsten ist Be-Geisterung, Johanni ein ganz nach 

Aussen-gewendet-Sein.

Die Natur ist in voller Entfaltung, offen für den Kos-

mos: lebendige Geometrie in den Pflanzen.

Wir Menschen nehmen mit allen Sinnen die Natur 

wahr – sind eins mit ihr.

Mensch sieht sich in Natur, erlebt Natur in sich, erkennt, 

empfängt seine eigene Aufgabe aus der Einheit.

Der Mensch lebt in der Natur- und Menschenbegeg-

nung auf, singt, tanzt und feiert Feste.

Johanni – Höhepunkt – Wendepunkt

Die Natur beginnt nach dem Wachsen und Blühen mit 

dem Fruchten, ein Wenden nach innen. 

Die kosmische Geometrie erscheint in den Früchten. 

Der Apfel, quer durchgeschnitten, zeigt den Fünfstern.

Auch wir Menschen erleben den Wendepunkt. Der Blick 

richtet sich stärker nach innen – ein Zu-sich-Kommen, 

ein Erkenne-dich – Erkenne-die-Welt.� (Bettina Wüst)

Abschied

Der Frühling ist meine liebste Jahreszeit. Ich mag  

alles, was irgendwie nach Leben schmeckt: Licht und 

Farben, Laute, Düfte, Wind und Regen. Nach der  

immer zu langen Winterzeit sehne ich den Tag herbei, 

an dem ich wieder mit blossen Händen in der Erde 

graben, das Auge schweifen lassen und die Ohren 

spitzen kann, an dem ich durch all meine Sinne Teil 

des Universums werde. Frühlingsgleich blühe und 

verausgabe ich mich, mache Luftsprünge. 

Und dann zähle ich die Tage bis zum 24. Juni, dem 

Wendepunkt der Sonne im Jahreslauf. Und ich fürchte 

diesen besonderen Moment, wo das Jahr wieder kürzer 

werden will. Eben erst – sage ich mir dann – trug die 
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Natur noch ihr Brautkleid, schossen die Gräser buch-

stäblich aus dem Boden und tauchten die Bäume die 

Landschaft in eine Musik aus hunderterlei Grüntönen. 

Nun aber, im Zenit, fordert mich das Bewusstsein her-

aus: der Blick kreist in der Ferne – viel zu früh –, im Wis-

sen, dass sich alles ändern und nichts bleiben wird. 

Nichts ist mir fremder in diesen Tagen als die Erkennt-

nis vom Welken und Vergehen. Ich verdränge sie und 

heisse den Sommer in vollen Zügen willkommen. Es ist 

noch weit bis in den Herbst, zum Glück. Aber ich müsste 

lügen, wenn ich ihn am Johannestag nicht vernommen 

hätte, diesen leisen Ton des Abschieds …� (Martin Suter)

Zwei Johanni

Die Tänze, das Feuer, die Kraft, die Spannung, die 

Glut, der Mut, der Heimweg mit der Fackel, im Fackel-

meer, die Grillen, die Besinnung. Das ist Johanni mit 

einem unserer beiden Kinder.

Für das andere Kind ist dieses Johanni zu viel. Das 

andere Johanni ist ein Feuer zu zweit. In den Bergen, 

eine Wanderung z. B. von Meiringen nach Grindel-

wald. Oder auf dem Hasliberg; ein gewittriger Abend, 

eine Feuerstelle im Wald, ein riesiges Feuer, das dem 

Regen trotzt und Wärme spendet.

Für unsere Familie gibt es deshalb zwei verschiedene 

Johanni. Abwechslungsweise eines zu zweit oder ei-

nes mit der Schulgemeinschaft.� (Regula Glatz)

Eintauchen in eine andere Welt

Mehr als zwölf Jahre sind es her, aber die Erinnerung 

ist noch immer sehr lebendig: Unter grossem Zeit-

druck habe ich, damals beruflich als Journalist aus 

dem Bundeshaus berichtend, nach stundenlanger An-

spannung und detektivischer Recherche den Artikel 

für die Zeitung des nächsten Tages endlich fertig ge-

bracht – gerade noch rechtzeitig vor Redaktions-

schluss, aber wieder einmal zu spät, um zum angekün-

digten Zeitpunkt bei meiner Familie zu sein. Das 

Sommerspiel in der Schule in Ittigen, dem wir ge-

meinsam beiwohnen wollten, ist wohl schon vorbei, 

und die Schulgemeinschaft weilt vermutlich bereits 

beim Johannifeuer oben im Habstetten-Wald.

Also nichts wie hin: zuerst mit dem Taxi durch den 

hektischen Stadtverkehr, dann hinaus ins Grüne, trotz 

Fahrverbot bis an den Waldrand, wo die Abenddäm-

merung schon weit fortgeschritten ist. Und dann zu 

Fuss hinein in den dunklen Wald, auf einem Weg, der 

mutmasslich zum Johannifeuer führt. Oder vielleicht 

doch nicht? Nach etlichen Schritten voller Unsicher-

heit sind in der Ferne plötzlich Stimmen zu hören – in 

unerwarteter Richtung, fernab des Wegs. Also geht es 

weiter: mal querwaldein, dann wieder auf einem Pfad, 

bis plötzlich ein Lichtschein zu sehen ist, der beim Nä-

herkommen immer heller wird: das Johannifeuer – 

und darum herum viele Kinder, Frauen und Männer, 

 



schauend, singend, staunend. Bekannte Gesichter, 

vertraute Stimmen heissen mich willkommen.

Abrupter hätte der Wechsel aus der Berufswelt in den 

Feierabend nicht sein können: zuerst die konzentrierte 

Kopfarbeit, auf mich allein gestellt, fast reglos vor dem 

Computer am Büropult, im Konkurrenzkampf auch und 

durch das Resultat persönlich exponiert – und dann 

das Hinausgehen mit allen Sinnen in die Natur, das Er-

lebnis von Bewegung und Begegnung, die Erfahrung 

von Gemeinschaft. So jedenfalls habe ich «mein erstes 

Johanni» in Erinnerung: als faszinierendes Eintauchen 

in eine andere Welt. Und wenn ich so darüber nach-

denke, dünkt mich, als sei diese Johanni-Erfahrung 

auch bezeichnend für viele andere Stunden, die mich 

als Schulvater und nun schon geraume Zeit darüber 

hinaus mit der Steinerschule verbunden haben. 

Unsere Schule ist wohl für viele Menschen, die sie 

nicht selber als Unterrichtete oder Unterrichtende er-

lebt haben, eine andere, ja eine fremde Welt. In einem 

Gespräch, das eher beiläufig aufs Thema Steiner-

schule kam, hörte ich kürzlich eine Frau berichten, wie 

sie in jungen Jahren mit der Schule ihrer gleichaltri-

gen Cousine in Kontakt gekommen sei. Sie erinnere 

sich gut an eindrückliche Theateraufführungen und an 

eine stimmungsvolle Feier abends im Wald, die mit 

einem Heiligen zu tun gehabt habe. Und ja, solche Er-

lebnisse wie an der Steinerschule hätte sie als Kind an 

ihrer eigenen Schule auch gerne gehabt  … Interes-

sant, wie die Johannifeier in dieser Wahrnehmung 

von aussen ein positives Bild der Steinerschule mitge-

prägt hat und wie der christliche Hintergrund des Jah-

resfestes in der Erinnerung hängen geblieben ist – ver-

schwommen zwar nur, aber immerhin. 

Auch das gehörte für mich zum Eintauchen in die an-

dere Welt: die Auseinandersetzung mit ihrem Ur-

sprung, ihrem tieferen Sinn. Das Johanni-Fest will ei-

gentlich mehr sein als ein lebensfroher Anlass zur 

Begegnung mit andern Menschen und mit der Natur, 

die sich zur Zeit der Sommersonnenwende in voller 

Blätter- und Blütenpracht zeigt. Wir tun deshalb gut 

daran, die äusserlichen Formen und Rituale weiter zu 

pflegen. Doch darüber hinaus braucht es wohl die Be-

sinnung auf den inneren Gehalt. Nur so kann eine an-

dere Welt zur eigenen werden: zunehmend vertraut, 

immer weniger fremd.� (Bruno Vanoni)

Ich muss wieder hin!

Was ich genoss, war der nicht übliche Auftakt zur Jo-

hannifeier in Langnau. Nicht üblich – aber keinesfalls 

übel: man traf sich zuerst beim Picknick. Natürlich war 

das zuweilen chaotisch. Es war selten klar, wer zu der 

losgelassenen Kinderschar schaut. Lehrer oder Eltern? 

Aber ich hatte ja zum Glück glückliche Mädels – die 

wurden ja nie so wild wie Jungs … – oder ich habe 
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schlicht nicht alles mitbekommen, was mir wahrschein-

licher scheint! Jedenfalls war da endlich Zeit, sich über 

Haare und Paare, Theaterrollen und Blütenpollen, Tan-

zen und Pflanzen, Hörnlisalate und Steinerzitate, Mäuse 

und Läuse, Waschmittel und Lehrertitel zu unterhalten. 

Sie können die Liste gerne weiterführen …

Währenddessen gab es immer Spiele und Geschichten 

für die Kinder, später Volkstänze für Gross und Klein, 

dann, beim Eindunkeln, den von mir so geliebten Fa-

ckeltanz (ich glaube, dieses Jahr muss ich wieder hin!) 

mit dem wortstarken: «Zündete das Feuer an!»

Dann das Knistern, die Flammen, die ersten Funken, 

die zum Himmel tanzen (die dann zu Sternen werden, 

wie das einmal jemand meiner Tochter so lebhaft er-

zählte, dass sie bestimmt noch heute davon überzeugt 

ist), die Hitze, singende Stimmen  … – so viel Stim-

mung! Ich muss wieder hin!

Später, als das Feuer in seine Gluten sank, sprangen 

die Mutigen über das heiss-glühende Meer. Klar war 

ich dabei, vielleicht nicht gerade zuerst – man muss 

natürlich den Jugendlichen Vorrang geben – aber 

dann genoss ich jeden Sprung! 

Ich muss wirklich wieder hin!� (Cornelia Isler)

Johanni auf der Alp

Der Kies unter meinen Füssen knirscht, ich würde die-

sen Weg hinauf zur Alp unter allen Wegen der Welt an 

seinem Knirschen erkennen. Die Sonne brennt, die 

Wiese duftet, und hinter und vor mir alles Leute, die ich 

kenne: alte Freunde, kurze Bekanntschaften. Alles 

Menschen, die dieser besondere Ort verbindet. Der 

Blick ist atemberaubend. Unter uns räkelt sich der Gen-

fersee und ich ahne in der milchigen Weite die Nuss-

plantagen Grenobles und dann das Meer. 

Oben bei der blumengeschmückten Alp begrüsst  

Alfred mit Begeisterung den nicht endenden Strom der 

Gäste. Und ich tauche freudig mit ein in das lachende 

Summen dieser vielen Stimmen. Satte Gespräche  

und viele Umarmungen später eröffnet Alfred das Fest. 

Der Präsident hält eine Rede, danach sind wir dran mit 

unserem sehr improvisierten und am Telefon vorberei-

teten Stück zur Taufe des Freundeskreises. Und dann 

bittet der Koch hinter der langen Tafel, die sich unter 

den schönsten Köstlichkeiten biegt, zu Tisch. Die Sonne 

sinkt hinter die Lärchen und räumt den Musikern den 

Platz. Wir tanzen, bis es richtig dunkel ist. Auf einmal 

erscheint aus der Dunkelheit eine Schar Jugendlicher, 

der Vorderste von ihnen trägt eine brennende Fackel. 

«Diese Flamme», raunt mir ein Mitarbeiter zu, «haben 

sie heute Morgen an der aufgehenden Sonne entzün-

det». Mir läuft ein Schauer über den Rücken, während 

die Flamme im grossen Holzstoss zu züngeln beginnt. 

Wir stehen in einem riesigen Kreis um das Feuer, das 

bald funkenstiebend in den tiefblauen Nachthimmel lo-

 



Hoch hinauf in den

Himmel lodert das 

Feuer zu Johanni, zur Zeit, da die Sonne im Zenit steht. 

Gemeinsam und feierlich wird auf dem Ratzenbergli 

am frühen Sommerabend der grosse Holzstoss ent-

zündet. Seit vielen Jahren strömen die Eltern und Kin-

der der 1.   bis   6. Klasse und das Kollegium unserer 

Schule in Bern auf die freie Anhöhe. Die Hofgemein-

schaft Ratzenbergli macht es möglich, dass wir alle mit 

dem Blick über das weite hügelige Land und auf das 

Stockhorn, fern ab der städtischen Gefilde zusammen-

kommen. Ein fröhliches Fest mit dem Feuer im Mittel-

punkt. Die Kraft der Transformation lässt uns hoch 

über die flammende Glut hinweg springen; weit in den 

Sommerabend hinein. Bald schon zieht die Dämme-

rung zarte Farbstreifen über den weiten Himmel, und  

die ersten Sterne leuchten am tiefblauen Himmelszelt. 

Das ist der Moment des Feuertanzes.  Ein Halbkreis mit 

Feuerschalen begrenzt die Bühne auf dem freien Rü-

cken des Hügels. Jetzt werden die Fackeln und Pois 

entzündet, der Rhythmus beschleunigt sich. Gemein-

sam im Schwung werden  Feuerkreise und geschwun-

gene Lichtformen in die Luft gezeichnet. Der Tanz mit 

dem Feuer  lässt die Herzen höher schlagen. Leicht und 

 

Feuertanz am 

Immihubel

dert. Und wir singen. Zuerst Feuerlieder, dann Kreis-

tänze, dann alle Lieder, die wir können. Nach und nach 

springen wir über den Glutberg, und als lange nach 

Mitternacht die meisten schon gegangen sind, singen 

wir weiter: Melodien und Klänge, die uns die Glut und 

die kalten Sterne entlocken. Durchtragen werden sie 

mich; wärmen und begeistern, bis hin zum nächsten 

Johanni!� (Petra Schelling)

(für Interessierte: www.la-clairiere.ch)

Damals, bei Grossvater

Da wo ich herkomme, eine nüchtern protestantische 

Welt, gab es keine Tradition zu Johanni, kein Fest, keine 

Erwähnung der Sommersonnenwende; höchstens in 

der Schule und im «Hinkenden Boten», einem altertüm-

lichen Kalender, den mein Grossvater immer griffbereit 

im Haus hatte. Aber bei ebendiesem Grossvater erlebte 

ich mein erstes «Johanni» mit der einem acht-, neun-

jährigen Kind (und der Steigerung im Erinnern des  

Erwachsenen) eigenen Intensität. Ich war alleine zu  

Besuch, es war kurz vor den Ferien und nach dem 

Abendessen sagte er, jetzt wolle man noch den schö-

nen Abend draussen geniessen, es sei so lange hell wie 

sonst nie im Jahr. Und setzte sich auf die Bank vor dem 

Haus, sprach dies und das und dann lange nichts. Ich 

ging dahin und dorthin, fand grosse Erdbeeren, jagte 

die Katze, bis sie in der Dämmerung verschwand, und 

setzte mich, noch ganz ausser Atem, neben den Gross-

vater auf die Bank. Er aber sass da und schickte mich 

nicht zu Bett. Ab und zu hörte man auf der Hauptstrasse 

weiter oben ein Auto vorüberfahren, man hörte Stim-

men in der Nachbarschaft, eine einsame Nachtigall. Ich 

holte das Velo aus dem Schopf, schaute fragend zum 

Grossvater, glaubte ihn nicken zu sehen und fing an, 

kleine Runden zu drehen. Es war jetzt dunkel, aber im-

mer noch hell genug, dass ich zum Fahren kein Licht 

brauchte. Jedesmal wenn ich zum Grossvater zurück-

kurvte, um vor seinen Füssen abzubremsen, sagte er: 

Aha! Und wenn ich wieder losfuhr: Chunnsch de wie-

der! Und so fuhr ich durch die Nacht, es war warm, nur 

der Fahrtwind wehte mir um Arme und Beine und ins 

Gesicht, treu begleitete mich das Surren der Reifen und 

da waren auf einmal die anderen Geräusche der Nacht, 

vielstimmig, gleichzeitig. Ein Güterzug ratterte über die 

Weichen beim Bahnhof, ein Käuzchen schrie eindring-

lich, im Gras rieben kleine Tiere Flügel, Glieder, Beine. 

Ich warf das Velo zu Boden und mich daneben. Mit  

offenen Augen sah ich den blinkenden Himmel sehr, 

sehr weit entfernt und in dieser geheimnisvollen Weite 

fühlte ich mich geborgen wie nie zuvor. Ich lag lange 

da, der Klang der Nacht wurde leiser und erst als es 

ganz still war, stand ich auf und schob das Velo zurück. 

Grossvater erwartete mich vor dem Schopf und sagte: 

Jetz isch es guet, du bisch wieder da.� (Christophe Frei)
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Und wir müssen 

durch die Johannistimmung unseren Geist leicht ge-

stalten lernen, so dass er nicht nur pechartig klebt an 

den festen Konturen der Idee, sondern dass er in we-

bende, wehende, lebendige Ideen sich hineinfindet. 

Wir müssen merken können das Aufglimmen des Sinn-

lichen, das Verglimmen des Sinnlichen, das Aufglim-

men des Geistigen im verglimmenden Sinnlichen. 

Rudolf Steiner, Dornach, 24. Juni 1923, in: Die Verin-

nerlichung der Jahresfeste. GA 224, S. 172

Rudolf Steiner regte an, sich in ein bewusst-empfinden-

des Verhältnis zu den Jahreszeiten zu versetzen, zum 

Tiefwinter, zum Hochsommer. Johannizeit rührt an die 

Sinne, erhebt uns, zieht uns nach aussen. Doch gerade 

darin scheint Geistiges auf, so wir uns nicht verlieren. 

Starre Vorstellungen brechen auf und geben lebendi-

gen Gestaltungen Raum. Diese lassen sich nicht fest-

halten − gehen wir mit ihnen. � Urs Dietler

steinerzitat

 

Johanni

beschwingt löst sich die Choreografie auf, die Feu- 

ertänzer und -tänzerinnen folgen ihren eigenen Krei-

sen. Eine helle Feuerkugel, gemeinsam «gezaubert», 

schliesst den Feuertanz am Immihubel.

Was an diesem Abend so leicht und beschwingt die 

Zuschauer erfreut, sind die Früchte eines regelmässi-

gen und intensiven Trainings der Feuertanzgruppe des 

Zirkus Chamäleon, unserer Schul-Zirkustruppe. Erst 

wenn die Bewegungen und Abläufe sitzen und die 

wichtigsten Vorsichtsmassnahmen besprochen wur-

den, entzünden die Viert- und Fünftklässler die Feuer-

pois und nähern sich nach und nach der bereits einstu-

dierten Choreografie. Alles ist anders als zuvor: das 

Feuer braust kräftig um einen herum, die Flamme wird 

durch die Bewegung und den Schwung kontrolliert; 

das Feuer verlangt von uns allen eine hundertprozen-

tige Präsenz. Die Wahrnehmung wird geschärft, die 

Rücksichtnahme auf die anderen ist Bedingung. Das 

Feuer gibt den Rahmen, setzt die Grenzen und verleiht 

ein Gefühl von Freiheit, wenn der Tanz im Rhythmus 

gemeinsam gelingt. � Simone Richard,  

� Klassenlehrerin an der Schule in Bern



Mit Andreas Letsch sprach Petra Schelling.

Petra Schelling: Hallo Andreas; schön, bist du hier …

Andreas Letsch: Ja, guten Abend, ich freue mich auch!

PS: Für unsere Johannifeiern der Schule in Bern bietet 

eure Hofgemeinschaft nun schon seit einigen Jahren 

den wunderschönen Rahmen auf dem Ratzenbergli. 

Erst mal einen grossen Dank hierfür!

Fast ganz Europa feiert seit dem 12. Jahrhundert Jo-

hanni mit einem grossen Feuer, das bei Einbruch der 

Dunkelheit entzündet wird. Was hat es denn damit auf 

sich? Warum feiern wir diesen Tag mit einem Feuer?

AL: In den Flammen sehen wir einen Prozess, in dem 

Materie verwandelt wird und sich als Licht und Wärme 

an die Umgebung hingibt. Ich als Bauer erlebe das in 

all meinen Kulturen: Gewachsene, äusserliche Struk-

turen, die die Pflanzen aufgebaut haben, sterben ab. 

Beim Korn zum Beispiel wird der Halm zu Stroh, der 

Samen ein hartes Korn. Das Wachstum nimmt ab, und 

das Äussere, sinnlich Wahrnehmbare gibt sich hin. 

PS: Was im Feuer erlebbar wird: Das Feuer verwandelt 

gespeicherte Energie wieder zurück in Licht und Wärme.

AL: Genau. Woraufhin die Natur seit dem Frühling hin-

gearbeitet hat, ist gelungen; die Früchte sind entwi-

ckelt und reifen jetzt. Mit den reifen Früchten ver-

schenkt sich die Pflanze an die Umgebung, sie gibt sich 

hin, im Fall der Nahrungspflanze an uns Menschen. 

Was ist ihr Motiv? Geschieht es vielleicht aus Liebe? 

elternforum

Johannifeuer Und wer ist an diesem Geschenk noch beteiligt?

In der Johannizeit steht der Naturkreislauf an einem 

Scheitelpunkt der Kräfte. Der Pol zum 24. Dezember. 

Die Natur lebt uns vor, worum es auch bei uns Men-

schen jetzt gehen könnte: Der Gegenstrom setzt ein, 

das innerliche, geistige Lebendigwerden, das Umwan-

deln des äusserlich Gewordenen, Erfahrenen in Licht 

und Wärme.

PS: Das Feuer als Verwandlungskraft …

AL: … welche auch im Sprung durch die Flamme oder 

über die Glut erlebt wird. Vielerorts besinnen sich die 

springenden Menschen vor dem Sprung auf etwas, 

was sie zurücklassen möchten; etwas Altes, was jetzt 

hinderlich geworden ist.

PS: Und du erwähntest den Pol zum 24. Dezember …

AL: Johannes der Täufer kam im gleichen Jahr wie  

Jesus Christus zur Welt, einfach sechs Monate frü-

her, am 24. Juni. Wir feiern also mit der Johanni-

Feier auch den Geburtstag von Johannes dem Täu-

fer. 

PS: Er, der die Menschen mit Wasser taufte und sagte, 

Christus werde mit Feuer und Geist taufen.

AL: Ja. Ich wünsche allen ein begeisterndes, freude-

volles Fest und freue mich schon jetzt darauf!

PS: Ich auch! Herzlichen Dank für das Gespräch,  

Andreas!

Andreas Letsch ist Vater 

von 3 Kindern an der Schule 

in Bern. Er und seine Familie

leben und arbeiten in der 

Hofgemeinschaft Ratzen-

bergli auf dem Längenberg 

(Niedermuhlern).
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Den Kollegien in 

Bern, Ittigen und 

Langnau ist es ein Anliegen, ihre Arbeit in der pädago-

gischen Konferenz immer wieder durch Veranstaltun-

gen zu vertiefen, die auch Eltern interessieren können. 

So fand am 24. April dieses Jahres zum zweiten Mal 

ein Abend statt zum Thema Autismus-Spektrum-Stö-

rungen.

Referent war Dr. Hartwig Volbehr, Neurologe, Psychi-

ater und Psychotherapeut, als beratender Arzt in ver-

schiedenen sozialtherapeutischen Einrichtungen tätig, 

mit einer grossen Erfahrung auf diesem Gebiet. Der 

sehr eindrückliche und aufschlussreiche Vortrag 

wurde von vielen Eltern, Interessierten und Lehrkräf-

ten besucht. Einige Hauptgedanken sollen hier wie-

dergegeben werden, was zwangsweise äusserst lü-

ckenhaft bleiben muss.

Autistisches Verhalten zeigt sich vor allem in Störun-

gen der Wahrnehmung, ihrer angemessenen Verar-

beitung und den korrespondierenden Handlungsab-

läufen. Die Schulmedizin lokalisiert die Störung dieser 

Vorgänge im Gehirn – welche Instanz aber verknüpft 

und integriert die neuronalen Prozesse, die in ganz 

verschiedenen Hirnarealen ablaufen können?

bern ittigen langnau

Vortrag über Autismus

von Dr. Hartwig Volbehr 

Auf diese grundlegende Frage antwortete Dr. Volbehr 

mit dem Menschenbild der Geisteswissenschaft Ru-

dolf Steiners, in der das Ich als geistige Instanz nicht 

Funktion des Gehirns ist, sondern sich seines Gehirns 

und des ganzen Leibes als Instrument bedient. Bei 

Menschen mit Autismus kann also das Ich seine integ-

rierende Tätigkeit nur mangelhaft oder sogar über-

haupt nicht ausüben. Das bedeutet, dass das Ich die 

notwendige Brücke zwischen z.B. einer Wahrnehmung 

und dem entsprechenden Begriff, der die Wahrneh-

mung einordnet und sinnhaft macht, nicht schlagen 

kann. Oder auch, dass das Ich nicht von einem inner-

lich gefassten Vorhaben zur ausführenden Tat führen 

kann. Autismus in all seinen verschiedensten Ausprä-

gungen ist auf diesem Hintergrund zu verstehen als 

Störung der Ich-Tätigkeit im Menschen.

Eltern, Lehrkräfte und Sozialtherapeuten und -thera-

peutinnen haben daher sehr oft die Aufgabe, Men-

schen mit Autismus so zur Seite zu stehen, dass durch 

ihr eigenes Ich – wie ein «Hilfs-Ich» – das Ich der Be-

troffenen aktiviert wird. Ein deutliches Beispiel dafür 

ist die sogenannte Gestützte Kommunikation, die 

auch schwer betroffenen Menschen ermöglicht, sich 

auszudrücken.

Unbenannt-6
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Dieser Aspekt des «Hilfs-Ich» führte jedoch in der Aus-

sprache zur berechtigten Frage, wo die Grenzen einer 

solchen Einflussnahme seien.

An dieser Stelle muss aber auch gesagt werden, dass 

es Autisten mit bewundernswerten Fähigkeiten gibt, 

die gerade auf ihre besondere Art der Wahrnehmung 

und ein oft aussergewöhnliches bildhaftes Gedächtnis 

zurückgeführt werden können.

Bei aller Einsicht in die Phänomene und allem Ver-

ständnis, das wir autistischen Menschen entgegen-

bringen – letztlich bleibt die grosse Rätselfrage: Wel-

ches sind die Gründe für eine solche Inkarnation?

Dr. Volbehr erwähnte in diesem Zusammenhang Aus-

führungen Rudolf Steiners, wo dieser darauf hinweist, 

dass Menschen auf die Welt kommen, die nicht ganz 

eintauchen in die Bewusstseinsart ihrer Umgebung, 

die eigentlich «Fremdlinge» in dieser Welt bleiben. So 

 

Unbenannt-3

frutiger.com

Freude am Leben
Bauen für morgen

begegnen Menschen mit Autismus auch der Realität, 

in der wir uns selbstverständlich bewegen, in den ver-

schiedensten Bereichen mit Unverständnis. Dieses 

Nichtverstehen-Können einer sie umgebenden Welt 

ist aber möglicherweise ein Schutz gegen eben diese 

Welt, die, so Dr. Volbehr, geprägt ist von drei beherr-

schenden Kräften: einer materialistischen Denkweise, 

dem Egoismus und der Unwahrhaftigkeit. Diese Kräfte 

zeigen sich nur allzu deutlich in vielen heutigen gesell-

schaftlichen und politischen Entwicklungen.

Autismus als eine schützende Hülle – eine Sichtweise, 

die zu einem ganz neuen Verständnis und Verhalten 

führen kann.

Dankbar wurde dies auch von einer betroffenen Mut-

ter geäussert und von vielen Anwesenden erlebt.

Blanche-Marie Schweizer, Deutsch und Therapeutische 

Sprachgestaltung in Ittigen
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Julian Braun, 8. Klasse

Ganz zentral in diesem 

Jahr und noch sehr prä-

sent ist das 8.-Klass-

Spiel. Dieses intensive 

Eintauchen in die Thea-

terwelt als Schauspie-

ler, aber auch beim Bau 

des Bühnenbildes, dem Nähen der Kostüme sowie 

dem Schreiben und Vortragen eines eigenen Liedes 

mit der Gitarre haben Julian sehr erfüllt. 

Für uns Eltern war es eine wunderschöne Erfahrung, 

unseren Sohn auf der Bühne zu sehen. Da wurden Sei-

ten ausgelebt, die wir im Alltag so nicht erkennen oder 

wahrnehmen. Unser Sohn wirkte auf der Bühne ganz 

bedächtig und in sich ruhend. 

Im Alltag nehmen wir das Pendeln oder Ringen zwi-

schen Erwachsenwerden und Kindsein deutlich wahr. 

Es ist nicht immer einfach für alle Beteiligten.

Beruflich gehen die Wünsche in Richtung Tierpfleger 

(Schnupperlehre steht bevor). Er sorgt zuverlässig für 

zwei Zwergkaninchen, zwei Mäuse und ab und zu für 

den Familienhund Felya. Vielleicht will Julian auch Il-

lustrator werden. Voraussichtlich möchte er 12 Jahre 

Steinerschule absolvieren. 

Gitarre und Gesang wünscht Julian gerne als intensi-

ves Hobby auch in Zukunft zu pflegen, z.B. in einer 

Band. � Sarah Berger und Norbert Braun

Annina Brand, 7. Klasse

Das 7. Schuljahr geht 

bald zu Ende! 

Es war ein schönes, span- 

nendes Jahr. Das Kletter-

lager war das schönste 

7.-Klass-Erlebnis, wir hat- 

ten es alle super, auch 

die Bergführer waren sehr nett.

Fächer, die ich gerne mag: Fremdsprachen Franzö-

sisch und Englisch, Handarbeiten, Kunst und Geogra-

phie. Doch die andern Fächer sind auch ok!

 

Jetzt freue ich mich auf die 8. Klasse und somit auch 

auf das 8.-Klass-Spiel, ich bin gespannt, was für ein 

Stück wir spielen werden.

Meine Freizeitbeschäftigungen sind: Pfadi, Oboe und 

Musik. Durch ein Singprojekt im Schwerpunkt Musik 

habe ich Freude am Singen bekommen. So singe ich 

jetzt auch für mich.

Meine Freundinnen und ich machen viele Sachen zu-

sammen. Sie sind mir sehr wichtig!

Aaron Gisi, 8. Klasse

Endlich wieder ein Jahr 

älter!

In der 8. Klasse hatten 

wir mitten im Jahr einen 

Lehrerwechsel, das fand 

ich nicht so toll, aber es 

ist halt so.

Wir haben schon früh mit dem 8.-Klass-Spiel begonnen. 

Frau Greull hat uns einige Stücke vorgeschlagen und 

die Geschichte erzählt. Dass wir Oliver Twist wählen, 

war ziemlich schnell und einstimmig klar. Jeder konnte 

sagen, welche Rolle er spielen möchte. Die anderen 

gaben ihre Meinung dazu ab, wer geeignet ist. Diese 

Rollenwahl verlief gut, es gab meines Wissens keinen 

Streit. Ab Januar wurde intensiv Theater gemacht. Am 

Anfang war noch viel Fun dabei, ich konnte mich nicht 

immer so gut konzentrieren. Mit der Zeit wurde es 

ernst. Die Texte konnten wir mehr oder weniger gut.

Das Bühnenbild haben wir selber im Atelier von Herrn 

Ludewig hergestellt. Das ging zügig und zum Glück ohne 

Unfälle. Mit den Frauen Schaibli und Schaerer haben wir 

die Bilder gemalt und Flyer entworfen. Es war nicht im-

mer einfach, sich auf die Theaterarbeit zu konzentrieren. 

Vor der Premiere war ich ganz kribbelig und aufgeregt. 

Auf der Bühne stehen und sprechen ist ja von den Quar-

talsfeiern her bekannt, aber diesmal war das schon et-

was Besonderes. Volle Konzentration, damit keine Text-

stellen oder Stichwörter vergessen gehen. Erleichterung 

am Schluss, wenn wir uns im grossen Applaus verbeu-

gen konnten, stolz auf das Geleistete.� Aaron Gisi und 

� Katharina Habermacher Gisi, Bern

Alle Jahre wieder …



 

An der kommen-

den Mitglieder-

versammlung unseres Schulvereins, am 30. Oktober, 

läuft die dreijährige Amtszeit des Vorstands der Ru-

dolf Steiner Schule Bern Ittigen Langnau aus. Wer da-

nach in diesem «geschäftsleitenden Organ» unserer 

Schule mitwirken und wer künftig den (Co-)Vorsitz in-

nehaben soll, wird also neu zu bestimmen sein. Ge-

mäss Statuten setzt sich der Vorstand aus mindestens 

fünf und höchstens acht Vereinsmitgliedern zusam-

men. Dass im Vorstand alle Schulstandorte vertreten 

sein sollen und dass Vertretungen aus der Elternschaft 

und aus dem Kollegium sich in die Aufgaben teilen, ist 

in den Statuten nicht vorgeschrieben – es war aber in 

den sechs Jahren seit der Reorganisation unseres 

Schulvereins immer der Fall und hat sich bewährt. 

Sechs der sieben aktuellen Vorstandsmitglieder haben 

sich im Frühling bereit erklärt, sich für eine Wiederwahl 

zur Verfügung zu stellen; bei einzelnen ist aber jetzt 

schon klar, dass sie während der neuen Amtszeit aus 

dem Vorstand ausscheiden möchten. Susanne Kölbli 

Mitgliederversammlung

mit Vorstandswahlen

Unbenannt-7

Diego Guillermo Haene, 

8. Klasse

In der 8. Klasse habe ich 

viel erlebt. 

Der Höhepunkt dieses 

Jahres war mit Abstand 

das 8.-Klass-Spiel «Oli-

ver Twist». 

Dort habe ich viel gelernt und Erfahrungen gesammelt. 

Mir hat die Leitung von Christine Greull sehr gefallen.

Einer der wenigen Nachteile des Theaters ist, dass die 

anderen Fächer sehr im Hintergrund stehen; doch das 

machen der Spass und die Erfahrungen des Theaters 

wieder wett.

Mein Ziel ist es, in zwei Jahren das Gymnasium zu be-

suchen. Weitere Gedanken zur Zukunft habe ich mir 

noch nicht gemacht.

Selma Marti, 8. Klasse

Vor drei Tagen hattet ihr 

die Dernière von eurem 

8.-Klass-Theater. Du hast 

dich darauf gefreut.

Wie war sie für dich, 

diese Arbeit am 8.-Klass-

Spiel?

Es war sehr schön! Es war natürlich auch anstren-

gend, aber wir haben sehr schöne Dinge erlebt.

Was für Dinge denn?

Einander zu vertrauen. Man muss aufmerksam sein 

und einander helfen. Denn es war wie zusammen ein 

Schloss bauen: wir haben Pläne entworfen, zusam-

men Grundmauern gebaut, Zimmer aufgeteilt, Tape-

ten ausgewählt, Räume gestrichen, Möbel gekauft, 

Lichter angezündet und das Schloss belebt. Jede Auf-

führung war wie ein Fest in unserem Ballsaal mit dem 

goldenen Kronleuchter.

Und jetzt?

Jetzt bin ich etwas traurig. Schade, das tolle Schloss 

schon verlassen zu müssen …

Wir werden aber bestimmt noch andere Gebäude zu-

sammen errichten.� Selma Marti und Christa Aeschlimann
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aus Langnau möchte unter anderem wegen ihrer Bean-

spruchung durch ihr Gemeinderatsmandat an der Mit-

gliederversammlung aus dem Vorstand ausscheiden. 

Und zudem ist ein weiterer Platz im Vorstand seit eini-

ger Zeit frei für eine Neubesetzung. 

Neue Vorstandsmitglieder gesucht

Somit ist schon jetzt klar, dass neue Köpfe und Kräfte 

für den Vorstand gefunden werden müssen: teils 

schon für die Wahlen an der nächsten Mitgliederver-

sammlung, teils in den nachfolgenden Jahren. Ge-

sucht sind Eltern und Kollegiumsmitglieder, die zu ei-

nem sicherlich zeitintensiven, aber auch interessanten 

und bereichernden Engagement im Dienste unserer 

Schule bereit sind. Weil im Vorstand auch viel Schreib-

arbeit und insbesondere die Aufgabe der Protokollfüh-

rung zu erledigen ist, wären Personen mit einem Flair 

für solche Arbeiten besonders willkommen.

Wer mehr wissen möchte über die Aufgaben eines 

Vorstandsmitglieds, sich für unsere Schule einsetzen 

will und sich eine Mitarbeit im Vorstand vorstellen 

kann, möge sich zunächst doch einmal völlig unver-

bindlich melden: am besten bei den beiden Co-Vorsit-

zenden über die gemeinsame Mail-Adresse: vor-

stand@steinerschule-bern.ch oder persönlich bei 

Richard Begbie (Kollegiumsvertreter), Bruno Vanoni 

(Elternvertreter) oder naturlich auch bei jedem andern 

aktuellen Vorstandsmitglied (Adressverzeichnis hin-

ten im «forum»). 

In den nächsten Wochen wird es dem Vorstand darum 

gehen, in persönlichen Gesprächen mit Interessierten 

die Möglichkeiten für eine optimale Zusammenset-

zung und Aufgabenverteilung im künftigen Vorstand 

abzuklären. Die Kompetenz, Vorstandsmitglieder zu-

handen der Mitgliederversammlung vorzuschlagen, 

liegt indes beim Kollegium. Gemeinsames Ziel von 

Vorstand und Kollegium ist es, im «geschäftsleitenden 

Organ» der Schule in den kommenden Jahren sowohl 

die nötige Kontinuität zu sichern als auch eine schritt-

weise personelle Erneuerung zu ermöglichen. 

Richard Begbie und Bruno Vanoni,

Co-Vorsitzende des Schulvereins

Unbenannt-13

Erfahren. Kompetent. Persönlich.
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Bitte vormerken und 

teilnehmen:

30. Oktober, 19.30 Uhr, 

Schule in Bern:

Mitgliederversammlung

(für alle Eltern, 

Mitarbeitenden und 

weiteren Mitglieder)



Thema: Wege der

Zusammenarbeit, 

die Dynamische

Delegation

Wieder einmal vertieften sich ein Teil des Kollegiums, 

die Hauptverantwortlichen des Sonnenrads und ein 

paar Eltern in das Thema der Dynamischen Delega-

tion. Eingeführt und impulsiert wurde der erste Teil 

des Abends durch Jörg Undeutsch (Schulvater, Heim-

leiter, Auditor), der auf anregende Art einerseits noch-

mals die Grundlagen kurz erklärte und andererseits auf 

die sieben Prozessstufen aus dem Gestaltungsfeld 2, 

wo es um die Eigenverantwortung geht, hinwies und 

diese mit dem sozialen Dreischritt und der Dynami-

schen Delegation verband.

Zur Erinnerung sollen hier die Prozessstufen der Dy-

namischen Delegation, der soziale Dreischritt und die 

Felder 1–7 einander gegenübergestellt werden:

 

Rückblick Impulsabend 

vom 1.  Mai 2014 

in Bern

In der an das Impulsreferat anschliessenden Gruppen-

arbeit zeigte sich, dass ein Grundverständnis der Ab-

läufe bei den meisten vorhanden ist, die Umsetzung 

dieser Abläufe aber doch unterschiedlich gehandhabt 

wird. Eine konsequente Umsetzung der einzelnen Pro-

zessstufen könnte sich positiv auf die Zusammenar-

beit auswirken. Dafür scheint aber eine Gesprächslei-

tung bei den ersten und letzten beiden Prozessstufen 

notwendig zu sein. Sie kann der Gemeinschaft helfen, 

dass die Prozessschritte in einem der Sache dienli-

chen Masse durchgeführt werden. Es ist zu hoffen, 

dass das «Werkzeug» der Dynamischen Delegation in 

Zukunft so angewandt wird, dass es die Zusammenar-

beit stärkt und eine Stütze im Delegieren von Aufga-

ben bildet.

Den Abend rundeten die Hauptverantwortlichen des 

Sonnenrads ab, die auf sehr anschauliche Weise die 

Entwicklung dieser Wirtschaftsbetriebe (Laden, Café- 

Prozessstufen Sozialer Dreischritt Gestaltungsfelder 1–7

1. Problem- und Aufgabenbewusstsein schaffen Vorbereitung 1. Aufgabenstellung

2. Grundlagen erarbeiten Vorbereitung 2. Eigenverantwortung

3. Lösungen entwickeln, Delegation bilden Vorbereitung 3. Können

4. Entscheiden Intuition und Tat 4. Freiheit

5. Realisieren Nachbereitung 5. Vertrauen

6. Rückblick und Rechenschaft Nachbereitung 6. Schutz

7. Entlastung Nachbereitung 7. Finanzieller Ausgleich

Unbenannt-1

CAFÉ | ANTIQUARISCHE BÜCHER
BIOLOGISCHE LEBENSMITTEL | SCHULBEDARF

Montag bis Mittwoch, 8–12 Uhr
Donnerstag, 8–16 Uhr
Freitag, 8–12 Uhr
während der Schulferien geschlossen

Ittigenstrasse 31, 3063 Ittigen
T 031 924 00 24, sonnenrad@steinerschule-bern.ch
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stübli, Buchantiquariat) der letzten Jahrzehnte auf-

zeigten (siehe Seite 22 dieser Ausgabe). Es ist eine 

Wohltat, ein so initiatives Team zu erleben, welches 

ehrenamtlich mit ca. 10 Aushilfen das Sonnenrad als 

zentralen Begegnungsraum gestaltet. Gerade am 

Sonnenrad wird deutlich, wie viel mit kontinuierli-

chem Engagement erreicht werden kann. Es bleibt zu 

hoffen, dass sich immer wieder Menschen finden, die 

sich aus Freiheit einer solchen Aufgabe widmen mö-

gen. Und Menschen, die die gesunden Sonnenrad-

Produkte auch zu schätzen wissen.

Impulsiert …� Karl-Johannes Gerwin

Eurythmielehrer Ittigen und Mitglied der Qualitätsgruppe

Dynamische Delegation

Die Dynamische Delegation ist eine von Udo Herrmannstorfer für «Wege zur Qua-

lität» erarbeitete Methode, Aufgaben z.  B. in selbstverwalteten Einrichtungen le-

bensgemäss durch die Gemeinschaft an Einzelne (oder Gruppen) zu delegieren 

und nach deren Bearbeitung wieder in die Gemeinschaft aufzunehmen. Durch 

bewusste Anwendung der Dynamischen Delegation kann der Einzelne sich indivi-

duell und frei entwickeln und initiativ tätig sein im Geist und für die Gemein-

schaft, die ihm eine Aufgabe anvertraut. Wir sind am Üben …

Sieben Gestaltungsfelder und fünf Gestaltungsbewegungen

«Wie muss eine Schulgemeinschaft zusammenarbeiten, damit sich in ihr eine 

freie Pädagogik entwickeln kann?» Für die Gestaltung einer Schule unterscheidet 

«Wege zur Qualität» insgesamt zwölf Gesichtspunkte, die für die Entwicklung der 

Schule und aller Beteiligten hilfreich sein können:

Gestaltungsfelder (Vom sozialen Umkreis her wirkende Bedingungen): 

1. Aufgabenstellung – 2. Eigenverantwortung – 3. Können – 4. Freiheit – 5. Ver-

trauen – 6. Schutz – 7. Finanzieller Ausgleich

Gestaltungsbewegungen (Auswirkungen auf die Gemeinschaft): 

8. Verantwortung aus Erkenntnis – 9. Individuelle Entwicklung – 10. Gegenwarts-

gemässes Handeln – 11. Individualität und Gemeinschaft – 12. Gemeinschaft als 

Schicksal 

© Stiftung «Wege zur Qualität». Quelle: Handbuch «Wege zur Qualität». 

Weitere Infos erhalten Sie bei den Mitgliedern der Qualitätsgruppe oder unter 

www.wegezurqualität.info� Ueli Bühler, Schulvater und Mitglied der Qualitätsgruppe 
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Da meine letzte

Johanni-Feier 

schon einige Jahre zurückliegt, haben sich verschie-

dene Erinnerungen und Erlebnisse diverser Feiern in 

eine einzige, grosse Johanni-Feier verschmolzen.

Angefangen bei der Vorfreude auf das grosse Feuer, 

die vielen Spiele, die einem am Gibelwald erwarten, 

hergerichtet und bewacht von den «Grossen». Dann 

schon bald das Einüben der Fackeltänze auf dem Pau-

senplatz rund um die Buche. Später ein Erlebnis von 

der Feier selbst: Viele, viele Harassen sind aufeinander-

gestapelt. Zuoberst an einem Kletterseil ein mutiger 

Teilnehmer des Wettbewerbes. Wer kann die meisten 

Harassen aufeinanderstapeln? Noch eine mehr und 

noch eine, der Turm wird immer wackliger, bis er in 

sich zusammenfällt, gepaart mit grossem Applaus der 

Zuschauer, welche gemütlich verstreut am Waldrand 

sitzen und das mitgebrachte, zum Teil grillierte Essen 

geniessen. Gerne «besuchten» wir die anderen Fami-

lien, um zu schauen, was sie Feines zum Essen dabei 

hatten, um dann auch zu tauschen. Das Dessert ge-

nossen wir oftmals im Wald. Während dem Verste-

ckenspielen konnten wir die guten Heidelbeeren und 

Walderdbeeren geniessen, die gerade reif wurden.

Es wird später und das Feuer lodert nun hoch. Die Fa-

ckeltänze werden aufgeführt und von Musik unter-

ehemaligenforum

stützt tanzen alle mit und feiern so Johanni, auf das 

man so lange gewartet und sich gefreut hatte. Nach-

dem sich das Feuer von einem hohen, zischenden, un-

bändigen Flammenmeer zu einem Haufen glühender, 

uns wärmender Kohle verwandelt hat, wagen sich 

ganz Mutige, über das Restfeuer zu springen. Ich war 

nie eine von ihnen, ich bewunderte lieber die kühnen 

Sprünge, immer noch begleitet von Musik und Ap-

plaus.

Dann wird es ruhiger, nur noch wenige suchen ihre 

Utensilien am dunklen Waldrand, um die Feier zu ver-

lassen. Die meisten sind bereits nach Hause gegan-

gen. Nur noch wir, die das Feuer aufgebaut haben, 

bleiben, um es zu bewachen. 6 lange Jahre mussten 

wir auf diese Nacht warten. Endlich waren wir die 

«Grossen» und durften eine abenteuerliche Nacht am 

Feuer verbringen. Erste Zuneigungen zum anderen 

Geschlecht hatten sich bereits entwickelt und umso 

schöner war es, die Zeit mit den Klassenkameraden 

und -kameradinnen zu verbringen. Nahe aneinander 

gekuschelt lauschten wir dem letzten Zischen der Fun-

ken und schauten dabei in den sternenklaren Himmel. 

Plötzlich sahen wir eine riesige Sternschnuppe, so 

gross, wie ich sie bis heute nicht mehr gesehen habe, 

und schon verfliegen die Erinnerungen an Johanni  …�

� Maya Hofer

Bleibende Erlebnisse 

zu Johanni

Name: Maya Hofer

Geburtsjahr: 1990

Kind: Mina Hofer (*2012)

Momentane Arbeits-

situation: Studentin

Schule: 1997 bis 2006 

Rudolf Steiner Schule in

Langnau, 2006–2007 

10. Schuljahr Austausch-

jahr in Tromsø, Norwegen, 

2007–2009 11.  und 

12.  Klasse in Ittigen, 

2009–2011 Sportgymnasium

in Schüpfheim LU, 

2011–2014 Bachelorstudium 

Geographie in Bern, ab 

Herbst 2014 Masterstudium

Geographie in Bern
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Das verlorene Gesicht

Wenn Bewegungen 

licht werden…

schule in ittigen

 

Theaterstück nach 

Winfried Paarmann, aufgeführt von den Mehrstufen-

klassen der Rudolf Steiner Schule in Ittigen

Theaterspielen gibt die Gelegenheit, mit anderen Au-

gen zu sehen, in eine andere Rolle zu schlüpfen. Zur 

Einführung der Theaterepoche hat Rudolf Glaser einige 

Gedanken notiert. Kernsatz war und ist: «Die Künste 

sind an sich zwecklos  … aber durchaus nicht sinnlos.»

Im Stück «Das verlorene Gesicht» werden gleich zu Be-

ginn die Fragen in den Raum gestellt: Was passiert, 

wenn jemand das Gesicht verliert? Verliert er das Anse-

hen, das Ego, die Identität, die inneren Werte?

Mit extrem viel Freude, Mut und grosser Begeisterung 

führten uns die Schülerinnen und Schüler durch das 

Stück. Zwischen den Proben in den Frühlingsferien und 

den Aufführungen wurden im Umgang mit der Spra-

che, den Bewegungen und den Tänzen riesige Fort-

schritte erzielt. «Mein Wille ist ein Riese in meiner 

Brust» ist mitten im Schauspiel zu hören. Und dies 

wurde von allen auch umgesetzt. Die beiden Klassen 

sind durch das Theaterspielen richtig zusammenge-

wachsen.

Die Bühnenbilder waren schlicht und brachten das 

Schauspiel schön zur Geltung. Eines meiner Lieblings-

szenenbilder war die Höhle der Mukala, wo die weise 

Wächterechse lebt, ein fantastisch gestaltetes Fabelwe-

sen! Die Szenen mit den Tänzen bei Zagoni beeindruck-

ten mit ihrer Intensität!

Das Theaterstück war genial gewählt und umgesetzt. 

Es hat Rollen für jedes Alter und es wird gesprochen 

und getanzt. Die Musik wurde extra für das Stück kom-

poniert und ein Teil der Kostüme wurde neu entworfen 

und genäht.

Das Echo auf die drei Aufführungen war überwälti-

gend. Sie sind rundum gelungen und vermochten nicht 

nur die Schüler und Schülerinnen, sondern auch das 

Publikum zu begeistern.

Theater ist Begegnen. Und diese Begegnung war be-

eindruckend.� Regula Glatz

Zum Eurythmie-

Abschluss der 

12. Klassen der Integrativen Mittelschule IMS

Kunst hat mit Verwandlung und Transzendierung zu 

tun. Durch den künstlerischen Prozess kann das bear-

beitete Material (die Farbe, der Klang, der Stein, das 

Wort etc.) in einer geheimnisvollen Weise aufschei-

nen; es können Schichten sichtbar, erlebbar werden, 

die in der gewöhnlichen Wahrnehmungsrealität kaum 

in Erscheinung treten. Kunst kann Elemente des wah-

ren Wesens des dargestellten Gegenstandes oder Mo-

tives zum Ausdruck bringen.

Das «Material» der eurythmischen Kunst ist der Mensch 

in seiner Gebärdensprache.

Wenn Eurythmie «gelingt», erscheint der Mensch in 

seiner seelischen Ausdrucksqualität in einer selten 

möglichen Weise. Aller Ballast fällt ab, es bleibt allein 

ein reiner, seelisch-menschlicher Ausdruck; das kann 

Eurythmie so berührend machen.

Und gerade das gelang auch am diesjährigen Euryth-

mie-Abschluss unserer 12. Klassen in hohem Masse.

Es war beglückend, die differenzierten, durchseelten 

Bewegungskompositionen dieser 50 jungen Men-

schen zu erleben. Mit Freude, Können, Engagement 

und seelischer Kraft brachten die Schüler und Schü-

lerinnen Musik und Sprache (Werke von S. Rachma-

ninow und Gedichte von F. Hölderlin und W. Lutz) 

zum Ausdruck. Das war nicht rührend, sondern be-

rührend! Das war nicht einfach schön, sondern be-

geisternd!

Die jungen Menschen «erschienen» in einer Weise, 

die man schwer in Worte fassen kann.



Ein Fest der

Individualitäten – 

zu den Abschlussarbeiten der 12. Klassen 

Und wieder ist es soweit: Der erste Schüler der beiden 

12.  Klassen betritt das Rednerpult im grossen Saal 

und stellt in einem etwa viertelstündigen Referat 

seine Abschlussarbeit vor. Auf ihn folgen an den zwei 

dafür vorgesehenen Mai-Wochenenden seine 48 Mit-

schüler und -schülerinnen. Sie alle haben sich auf die-

sen Moment zielstrebig vorbereitet. Auch wenn sie in 

den vergangenen Jahren wiederholt vor der Klasse 

Vorträge hielten oder im Saal öffentlich auftraten, die-

ser Gang nach vorne ist nicht einfach; doch nach den 

ersten Minuten sind sie im Strom des Sprechens. Sie 

haben diesen Auftritt mit ihren Klassenkameraden 

und den Klassenlehrern geübt und vor allem von der 

strengen, aber aufbauenden Kritik ihrer Klassenkolle-

gen und -kolleginnen gelernt. An zwei Samstagaben-

den präsentieren zudem einige von ihnen ihre Ab-

schlussarbeit im Rahmen einer Darbietung: Hier freut 

man sich über eine Diashow, einen Film, eine Perfor-

mance, eine sportliche Vorführung, über Gesang, 

Tanz und Musik. Bevor wir den Saal betreten, gehen 

 

Ein Fest der 

Individualitäten

wir jedoch an den vielen Tischen und Stellwänden 

vorbei, auf denen die Arbeiten der einzelnen Schüler 

und Schülerinnen gezeigt werden; es fällt einem nicht 

leicht, aus der Vielfalt des Dargebotenen auszuwäh-

len, würde man doch am liebsten bei allen gründlich 

verweilen. Das Kernstück ist ein (meist) selbst gebun-

denes Buch, in das die Abschlussarbeit handschrift-

lich eingetragen ist. Bilder und Gegenstände verle-

bendigen die kleine Ausstellung, besonders dann, 

wenn ein Handwerksstück den Hauptteil der Arbeit 

bildet. Überall finden sich Schüler, Schülerinnen, El-

tern, Ehemalige und Gäste, die von Tisch zu Tisch ge-

hen, etwas in die auch aufliegenden «Feedback»-

Büchlein schreiben, staunen, sich gegenseitig auf 

dies und jenes aufmerksam machen, lachen und sich 

Geschichten erzählen. 

Damit komme ich auf ein Phänomen zu sprechen, das 

jeden berührt, wenn diese Zeit wieder gekommen ist: 

Es herrscht eine angeregte, erwartungsvolle, heiter-

ernste Stimmung in diesen Tagen, ja die Atmosphäre 

scheint auf bestimmte Art gesteigert. Das hängt si-

cher damit zusammen, dass mit diesen Arbeiten der 

Abschluss einer zwölfjährigen Schulzeit offenbar wird 

 

 Man könnte vielleicht von durchlichteter Bewegung 

sprechen. 

Dass die eurythmische Kunst solche Qualitäten bil-

den und zum Ausdruck bringen kann, macht sie so 

wertvoll und not-wendig.

Den 12. Klassen und ihren Eurythmielehrkräften, 

Karl-Johannes Gerwin und Regula Werren, einen 

herzlichen Dank für die grossartige Leistung und den 

künstlerischen Genuss. Einen grossen Dank auch an 

Charisse Dumlao für ihr souveränes, schönes Kla-

vierspiel!

Dieser Abend bildete einen gelungenen Auftakt zu 

den beiden Abschlussarbeits-Wochenenden, an de-

nen die jungen Menschen auch in besonderer Weise 

«aufscheinen» konnten (siehe nächster Beitrag).

Stefan Werren, Musiklehrer in Ittigen

Als uns Sybil

Hartmaier vor 

einem Jahr 

anfragte, ob sich die Schule in Ittigen auch mit Klassen 

bei dem 1. Eurythmie-Festival vom 17. /18. Oktober 

2014 in Wetzikon beteiligen würde, reagierte ich zuerst 

«bernerisch», skeptisch … 

Da war dann aber zum Glück noch mein Eurythmie-

Kollege, der ja bekanntlich kein Berner ist. Er konnte 

mich schliesslich davon überzeugen, dass es ein  

grossartiges, mutiges Projekt sei, das es auf jeden Fall 

verdient, unterstützt zu werden. 

Eine gemeinsame Aufführung mit Schülern und Schü-

lerinnen aus der ganzen Schweiz, dazu von einem Ju-

1. Eurythmie-Festival

im Herbst in Wetzikon –

wir sind dabei!
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und uns die austretenden jungen Menschen gleich-

sam ein Geschenk überreichen: Schaut, hier bin ich 

angekommen, das bewegt mich, das führt weiter, hier 

könnt ihr mich erkennen. Jeder, der mit den Jugend-

lichen über ihre Arbeit spricht, erkennt rasch, dass 

dies nicht einfach so dahergesagt ist. Alle haben sich 

vor einem Jahr gefragt, mit was sie sich ein Jahr lang 

eingehender befassen möchten, und es war nicht  

einfach, darauf die Antwort zu finden. Die Antwort  

war in der Richtung der Frage «Wer bin ich eigent-

lich?» zu suchen und wurde auch dort als existenzielle 

Antwort gefunden. Das ist beim Lesen des Buches, 

bei der Intensität und Eigenart des Referierens und 

der Darbietung ganz deutlich zu erleben: Hier spricht 

sich der junge Mensch selbst aus, das Thema ist das 

Medium, das Resultat ist sein Ausdruck, seine Physi-

ognomie. So kann es nicht verwundern, wenn bei 

manchen diese Arbeit auch eine Berufsfindung war, 

im Ansatz oder ganz konkret. Und so lässt sich mit 

Freude und – ja – Ehrfurcht beobachten, dass sich die 

Schüler und Schülerinnen so mit ihrer Arbeit verbin-

den, dass sie sich ihr gleichsam anverwandeln und 

sich dabei selbst verwandeln. Manch einer wird sich 

im Laufe dieser Tage gesagt haben, dass er diesen 

Schüler oder jene Schülerin bis anhin so nicht gese-

hen hat. Das hängt nicht nur damit zusammen, dass 

sich der Schüler, die Schülerin etwas Neues erarbei-

tet haben, sondern wohl mehr damit, dass manch ei-

ner während dieser Arbeit über sich hinausgewach-

sen ist, durch die Vertiefung, die Überwindung des 

Durchhaltens, die Entdeckung weiterer Zusammen-

hänge. Nur: Ist es überhaupt möglich, über sich hin-

auszuwachsen? Ist es nicht vielmehr ein zu sich selbst 

hin wachsen? 

Das wird es wohl sein, dass uns diese Tage als ein 

Fest, ein Fest der Individualitäten erscheinen lässt, ein 

Fest der Vielfalt. 

Ich habe jeweils den Eindruck, durch ein Blütenmeer 

zu gehen – Blüten, die nun nach zwölf Jahren allge-

meiner Bildung als individuellste aufgehen, jenseits 

aller Spezialisierung, welche ja kein Ziel dieser Schule 

ist. Die Sonnenblumen bei der Aufnahme in die erste 

Klasse wandelten sich nun zu einzigartigen, farbigen 

und unverwechselbaren Blumen. 

Mögen sie blühen!� Urs Dietler, Lehrer IMS 

� und Kompetenzgruppenleiter Pädagogik im Vorstand

 

gendorchester begleitet, – das ist eine einmalige 

Chance! So trafen wir die Entscheidung, mit den jetzi-

gen 8. und 9. Klassen in Wetzikon aufzutreten, und 

zwar mit dem «Sommer» aus Vivaldis «Vier Jahreszei-

ten».

Seither sind wir mit beiden Klassen eifrig am Üben – so 

eifrig, wie eben Acht- und Neuntklässler mit allen Ne-

bengeräuschen im Unterricht zu üben imstande sind …

Bereits an unserer Sommerquartalsfeier werden wir 

den «Sommer» mit allen drei Sätzen zur Aufführung 

bringen, es wird eine Art Feuertaufe werden! 

Regula Werren, Eurythmielehrerin



Wir drehen unser

Rad 24 Jahre 

zurück: 1990 ist, mit der Idee, die Schulrechnung zu 

stützen, das SONNENRAD (mit Demeter- und Bio- 

Lebensmitteln) und ein Jahr später das Buchantiqua-

riat und das Kafistübli von initiativen Schulmüttern 

gegründet worden. Damit konnte ein grosses Bedürf-

nis abgedeckt werden.

Jeder Bereich ist eigenständig und separat geführt 

worden. Die Geschäfte florierten: Umsätze zwischen 

120 000 und 150 000 Fr. pro Jahr und damit Abgaben 

an die Schule von 20 000 bis 30 000 Fr. im Sonnenrad 

und zwischen 15 000 und 20 000 Fr. im Antiquariat wa-

ren in den ersten zehn Jahren Standard. Für die  

Schuleltern war das Einkaufen von biologischen, ge-

sunden Lebensmitteln und günstigen Büchern zu 

Gunsten der Schule möglich.

Zu dieser Zeit waren E-Books und BIO ja noch nicht an 

jeder Ecke erhältlich und Grossverteiler hätten eher 

geschmunzelt über den Gedanken, in der Zukunft für 

Biolebensmittel und umweltfreundliche Produkte zu 

werben.

Ja, die Zeiten haben sich geändert. Auch unser Rad 

hat sich weiter gedreht, und plötzlich hat ein unerwar-

teter Wind uns innerhalb eines Jahres an einen neuen 

Standort geweht: prominent an die vorderste Front im 

Schulhaus. Das gab spannende, neue Perspektiven. 

Wir haben die Gelegenheit beim Schopf gepackt und 

beschlossen, mit der Zeit zu gehen, sprich zu fusionie-

ren. Synergien zu nutzen und Ressourcen zu sparen, 

das hat auch bei uns Sinn gemacht. Nicht zuletzt hat 

auch die Aufteilung der neuen Räumlichkeiten das 

Vorhaben unterstützt.

Das Sonnenrad, das Evidentia / Kafistübli und das An-

tiquariat unter einem Logo, das musste gut kommen! 

Bei Reto Santschi, dem damaligen «Schul-Grafiker», 

haben wir uns professionelle Hilfe geholt.

Die Zeit drängte! Eigentlich wollten wir einen neuen 

Namen finden – aber – entweder waren gute, pas-

sende Namen in unserer Umgebung bereits vorhan-

den oder aber sie passten uns einfach nicht. Die Sonne 

mit ihren warmen Farben wollten wir als Grundton in 

den neuen Laden bringen, zudem hat sich das Rad 

zum runden Vorplatz einfach aufgedrängt. So sind wir 

alle zusammen zum neuen grossen Sonnenrad ge-

worden! Ein Name, den es sonst nicht gibt! Und als im 

Herbst der Wind die Blätter vor dem Laden im Kreis 

tanzen liess, wussten wir, dass dieser Entscheid rich-

tig gewesen war! Ein neues Logo hat die ganze Sache 

wunderbar abgerundet. (siehe Inserat S.16!)

Dann ging’s ans Zusammenpacken, Zügeln und wie-

der Einräumen!

In dieser Zeit kamen wir alle mehr als einmal an un-

sere Grenzen oder oft gar darüber hinaus … Schlag 

auf Schlag stand nach der Eröffnung Anfang Novem-

ber schon der Basar vor der Tür und wir kamen kaum 

zum Verschnaufen. Aber wir fühlten uns so wohl – und 

tun es immer noch – an diesem neuen Ort, in diesen 

neuen, wunderschönen Räumen, fast so, als wären 

wir schon immer hier gewesen. 

Unsere Kunden haben durchwegs alle positiv und 

freudig auf unser neues Erscheinungsbild reagiert – 

und tun es immer noch und immer wieder. Daraus 

können wir Kraft schöpfen, um das Rad, das Sonnen-

rad, in seine neuen Dimensionen drehen zu lassen. Im 

Moment sind wir 12 ehrenamtlich Mitarbeitende, die 

freiwillig und ohne Lohn auf 76 Stunden pro Woche 

reine Ladenpräsenzzeit kommen. Putzeinsätze, Bücher 

abholen, sichten, sortieren, Quartalsfeiern, Aussen-

verkäufe in Bern und Langnau, Brot einpacken, Inven-

tar, Sonderanlässe mit speziellen Öffnungszeiten und 

und und – das alles ist nicht mit eingerechnet.

Im Antiquariat sind 5 Fachfrauen, im Lebensmittelbe-

reich 7 Frauen am Arbeiten, das Café bewirtschaften 

wir gemeinsam. Die Buchhaltung nimmt uns Silvia 

Heller ab.

Die gesamte Ladenfläche ist etwa gleich gross wie im 

Bauernhaus, jedoch können wir sie besser ausnützen. 

Das Sortiment ist bis auf die Milchprodukte im Kühl-

schrank und das tiefgefrorene Fleisch vom Ratzebärgli 

gleich geblieben, richtet sich aber stark nach der je-

weiligen Nachfrage. Der Umsatz (wir haben am neuen 

Standort spürbar mehr zu tun) ist dank unserer treuen 

Kundschaft angestiegen. Aktuell liegen wir nach dem 

3. Verkaufsquartal und 137 000 Fr. Umsatz für das ge-

samte Sortiment auf Vorjahreskurs …

Noch ein Blick in die Zukunft: Sie hält einige Heraus-

forderungen oder Chancen für uns bereit. Die Land-

 

Das Sonnenrad – 

ein Rad dreht sich
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schaft im Detailhandel hat sich in den letzten Jahren 

stark gewandelt: Biolebensmittel gibt es an vielen Or-

ten zu kaufen, Bibliotheken werden sehr gut besucht, 

das Internet und all seine Sektoren scheinen Bücher 

überflüssig werden zu lassen. – Man hat das Gefühl, 

nur Kaffee trinke man noch wie ehedem …

Das Thema Kundenbindung wird deshalb auch für uns 

immer mehr im Vordergrund stehen. Für neue Schul-

eltern ist der Nutzen von dem, was passiert, wenn sie 

bei uns einkaufen, nicht automatisch sichtbar und den 

langjährigen Schulfamilien dürfen wir es auch wieder 

ins Gedächtnis rufen: Ein Spaghettiessen für 4 Perso-

nen – einmal im Monat bei uns eingekauft, mit Spa-

ghetti, Tomatensauce und Käse – kostet insgesamt  

Fr. 11.55 und davon gehen als Reingewinn ca. 20 %, 

also Fr. 2.30, an die Schule.

Oder: Wenn alle ca 400 Schuleltern pro Jahr 2,5 Espresso 

bei uns trinken würden, wäre der Ladenmietanteil für ein 

Jahr gedeckt! Oder: Man holt sich Ferienlektüre aus dem 

Antiquariat: einen Reiseführer, einen Krimi, ein Taschen-

buch, ein Kinderbuch, ein Pflanzen- oder Schmetter-

lingsbestimmungsbuch für den Hosensack und ein Bas-

telbuch – pro Familie kostet das kaum mehr als Fr. 25.–. 

Dieses Geld geht zu 100 % an die Schule – und für verreg-

nete Ferientage ist erst noch vorgesorgt!

Solche hypothetischen Hochrechnungen darf gern je-

dermann selber anstellen und dabei merken, auf was 

für spannende Zahlen wir da kommen könnten.

Zur Werbung stellen sich Fragen: Wie teuer, wie inten-

siv und wo sollen wir werben? Andere Fragen, die sich 

stellen: Wieviel Wachstum erträgt unsere jetzige 

Struktur? Wie weit können wir, als Schule, die nötige 

Professionalität bieten? Was passiert, wenn die jetzi-

gen, bewährten Teams ändern?

Etliche Weichen werden wir selber stellen können, an-

dere, strategische Entscheide müssen breiter abge-

stützt und von der ganzen Schulgemeinschaft gefällt 

werden. Da sind wir mit dem neuen Ladenlokal in ein 

anderes Wahrnehmungsfeld gekommen.

Wir alle vom Sonnenradteam sind bestrebt und moti-

viert, unser Rad auch in Zukunft perfekt in den Wind zu 

stellen, woher er auch immer wehen mag!

Das Sonnenradkernteam mit Barbara Zingre, Christine 

Freiburghaus, Elisabeth Zumbühl und Manuela Schmitz
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Verabschiedung von 

Dieter Bosshart

1989 kam Dieter

Bosshart an die 

Schule in Ittigen und übernahm eine 7. Klasse, die er 

bis in die 10.  Klasse führte. Bis im Sommer 2013 hat 

Dieter Bosshart die anspruchsvolle Aufgabe mit gros-

sem Engagement übernommen, Klassen der Mittel-

stufe bis in die 8.  Klasse zu unterrichten und zu beglei-

ten. So konnten Lehrkräfte, die den Schwerpunkt ihrer 

Tätigkeit in der Unterstufe hatten, ihre Klassen jeweils 

vertrauensvoll in kompetente Hände übergeben. Damit 

hat Dieter Bosshart für die gesamte Schulgemeinschaft 

einen unschätzbaren Beitrag geleistet. Er war zudem 

auch Religionslehrer und Mitverantwortlicher bei den 

Sonntagshandlungen des freien Religionsunterrichts.

Dieter Bosshart unterrichtete die Fächer, die gerade 

auf der Mittelstufe an Bedeutung gewinnen, mit Lei-

denschaft und vertieftem Fachwissen – Chemie, Phy-

sik, Mathematik, Geometrie, aber auch Menschen-

kunde und Geschichte. Er war selber immer ein 

Forschender und Experimentator und regte so in sei-

nen Schülerinnen und Schülern das Interesse und die 

Eigeninitiative an. Wer in Dieters Klassenzimmer hin-

einschaute, sah an den Wänden und in den ausgestell-

ten Objekten einen deutlichen Ausdruck seines anre-

genden und geformten Unterrichtsstils.

Auf dieser Schulstufe war Dieter Bosshart nicht nur 

alle acht Jahre, sondern in kurzen Abständen vor her-

ausfordernde Aufgaben gestellt: Sternkunde- und Ge-

steinskundelager in der 6. und 7. Klasse und ganz be-

sonders das Theater in der 8. Klasse. Diese Aufgabe 

hat Dieter jeweils mit Begeisterung ergriffen, ja, es 

war wohl eines seiner liebsten Betätigungsfelder.

Ich hatte das Glück, in vier 8.-Klass-Spielen gemein-

sam mit Dieter Bosshart Regie zu führen. Diese Zu-

sammenarbeit war geprägt von Dieters teamfähigem 

Wesen und seiner Offenheit für Ideen und Versuche, 

und sie bleibt mir in allerbester Erinnerung. Bei der 

Stückauswahl hatte er stets einen sehr guten Blick für 

die Eigenart der jeweiligen Klasse. An Sprache, Geste, 

an Musik und Gesang wurde intensiv gearbeitet und 

nicht selten weit über die Unterrichtszeit hinaus mit 

Schülerinnen und Schülern, die eine besondere Auf-

merksamkeit verdienten. Seine Liebe galt auch der 

Bühnenausstattung, die er mit künstlerischem Emp-

finden und einem Sinn für Reduktion selber entwarf 

und gestaltete. Noch heute müssen wir über unsere 

«avantgardistischen» Türen lächeln, die nur aus ei-

nem Rahmen bestanden und auf die wir besonders 

stolz waren. Jede Inszenierung hatte so ihre beson-

dere Prägung und bleibt in ihrer Art unvergessen – zu-

gleich zeugt dies von Dieters grossem Spektrum an 

Fähigkeiten.

Abschliessend – aber eigentlich an erster Stelle – muss 

Dieter Bossharts pädagogisches Talent für das Unter-

richten von 11–14/15-Jährigen gewürdigt werden. 

Junge Menschen in diesem anspruchsvollen, heiklen, 

manchmal sehr schwierigen Übergang von der Kindheit 

ins Jugendalter zu begleiten, erfordert sehr viel Kraft 

und eine grosse Liebe für die Entwicklungsschritte der 

Einzelnen. Dieter war in diesem Bereich immer wieder 

vor Aufgaben gestellt, sei es z. B. bei Spannungen oder 

Ausgrenzungen in einer Klasse, die er mit dem ganzen 

Einsatz seiner Persönlichkeit zu lösen bestrebt war. In 

solchen Situationen hat er stets seine Integrität und sei-

nen unermüdlichen Einsatz unter Beweis gestellt.

Auch in allen Bereichen der kollegialen Selbstverwal-

tung war Dieter Bosshart ein verantwortungsvoller, 

tragender Mitarbeiter, der sich stets um die Schule als 

Ganzes sorgte.

Die Auszeit von Dieter Bosshart im Schuljahr 2013/14 

war nach 25 Jahren eine längst fällige und wohlver-

diente. Sie führte ihn aber nicht auf den Liegestuhl am 

Sandstrand, sondern in neue Aufgaben an der «Stif-

tung für blinde und sehbehinderte Kinder und Ju-

gendliche» in Zollikofen. Was für ein Jahr gedacht 

war, hat nun eine andere Wendung genommen: Vor 

Weihnachten teilte Dieter Bosshart dem Kollegium 

mit, dass er diese eben erst begonnene Tätigkeit wei-

terführen und vertiefen möchte und auf das Schuljahr 

2014/15 nicht zurückkommen werde.

Wir verlieren in Dieter Bosshart einen erfahrenen, be-

gabten Lehrer und einen liebenswerten, umgängli-

chen Kollegen. Wir haben aber auch volles Verständ-

nis für seine Entscheidung. Mit einem grossen Dank 

wünschen wir ihm in seinem neuen Arbeitsumfeld 

von Herzen alles Gute!

Lieber Dieter, du wirst uns gewiss und wir dir verbun-

den bleiben!� Blanche-Marie Schweizer
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«Oliver Twist» ist 

Charles Dickens’ 

zweiter Roman und ist 1837 erstmals erschienen. 

Durch die drastische Schilderung von Kinderarbeit, 

Verbrechen und Armut zur Zeit der Frühindustrialisie-

rung und wie die Seele darin trotzdem aufblühen 

kann, wurde die Geschichte zum grossen Erfolg.

Ausgewählt haben das Stück die 8. Klasse in Bern zu-

sammen mit der ehemaligen Lehrerin Judith Oder-

matt. Dominik Rutz und Christine Greull nahmen den 

Faden sorgsam auf und entwickelten ihn weiter zu ei-

nem lebendigen Stück Theater.

Was mich von Anfang an beeindruckte, war die Art der 

Rollenverteilung. Und da ich das Ganze an meinem 

Sohn erlebte, werde ich in der Er-Form berichten (wo-

bei ich natürlich die weiblichen Mitschülerinnen mit 

nenne). Nachdem die Jugendlichen im Englisch das 

Buch in Originalsprache gelesen hatten, teilte jeder 

Schüler jedem seiner Mitschüler eine oder mehrere 

Rollen zu. Bei dieser Art Rollenfindung betraten die 

Jugendlichen reichlich spannendes Terrain in Sachen 

Selbst- und Fremdwahrnehmung. Theater stört uns in 

unseren Gewohnheiten, bringt aber auch versteckte 

Fähigkeiten zum Vorschein.

So kann der Schauspielende in überraschende, uner-

wartete Eigenschaften eintauchen, die vorher noch nicht 

existent waren. Er bekommt die Chance, an etwas zu ar-

beiten, wovor er vielleicht Scheu hatte oder das er sich 

Oliver Twist – 

8.-Klass-Theater 

schule in bern

nicht zutraute. In jedem Fall trainiert er die Fähigkeit, aus 

dem, was ihm das Leben anbietet, das Beste zu machen. 

Jede Figur wurde von zwei Jugendlichen gespielt, so 

dass in den vier Aufführungen zwei Besetzungen zu 

sehen waren, was zu ganz unterschiedlichen Stim-

mungen des Stückes führte. Interessant, wie etwas 

Gegebenes auf ganz verschiedene Weise zum Aus-

druck kommen kann. Und jeder spielte! Das schuf in 

dieser Klasse, die gerade einen Lehrerwechsel erlebte, 

einen heilsamen Ausgleich und hat das Klassenge-

füge ganz neu harmonisiert.

Mein Sohn hat die Pause zum normalen Schulbetrieb 

während dieser intensiven Schaffenswochen sehr ge-

schätzt. Die Schulbank wich für drei Wochen der 

Werkbank, mit dem Schweissbrenner wurde an den 

Kulissen angewandte Physik betrieben und in der Frei-

zeit wurden feine Damen, Taschendiebe und Gangs-

terbosse studiert. 

Parallel zu den Proben lief die Biografiearbeit, die üb-

rigens vor den Sommerferien präsentiert wird. Eine 

wertvolle Auseinandersetzung in einem Alter, wo die 

Berufswahl zum Thema wird. 

Für mich war es eine sehr positive, bereichernde Zeit 

und ich bin angeregt, vermehrt auch wieder Theater-

stücke zu besuchen, in denen ich nicht Schulmutter, 

sondern einfach Zuschauerin, Geniesserin und Miter-

lebende bin – und dies lege ich auch allen anderen ans 

Herz!� Adèle Hoffmann



Sommerfest an der

Schule in Bern

Der Kreis jener

Schuleltern, die 

dem traditionellen Sommerfest an der Schule in Bern 

mit Vorfreude entgegenblicken, schien in den vergan-

genen Jahren immer kleiner zu werden. Demgegen-

über wurden die Stimmen zahlreicher, die dieses Fest 

als aufwändige Pflichtübung mit Zirkusvorstellung be-

trachten. Dieses Fest neu ergreifen – mit diesem Ziel 

hat sich eine Siebenergruppe auf den Weg gemacht.

Beim Ergründen des Festimpulses wurde ersichtlich, 

dass ursprünglich das gemeinschaftliche Feiern im 

Vordergrund stand und der finanzielle Gewinn zuguns-

ten der Schule höchstens ein willkommener Nebenef-

fekt war. Mit den Jahren schienen sich diese Prioritäten 

 

verschoben zu haben und wen wundert es, dass Geld 

verdienen weniger Spass macht, als ein Fest feiern?

So haben wir uns bei der Planung stets von der Frage 

leiten lassen: Was macht uns und den Schülern und 

Schülerinnen Freude? Deshalb wird das diesjährige 

Sommerfest ein etwas anderes Gesicht tragen. Be-

währtes bleibt bestehen und einige neue Elemente 

werden das Fest bereichern. 

Sei «gwundrig» und komm vorbei! Wir freuen uns, mit 

dir ein schönes Fest zu feiern! Als willkommenen Ne-

beneffekt darfst du selbstverständlich das Portemon-

naie auch mitbringen …

Annie Ryser, Christine Oberli, Christoph Houriet, 

Claudine Kloter, Luzius Engel, Stefan Locher, Ursula Peter

Kleiderverkauf und Co.Wer an den 

vergangenen Impulsabenden von Wege zur Qualität 

teilgenommen hat, durfte jeweils spannende Rückbli-

cke von engagierten Eltern und ihren ehrenamtlichen 

Tätigkeiten erleben.

Ein Einblick dazu ist im eindrücklichen Bericht vom 

Sonnenrad zu lesen. (S. 22–23)

Unsere Schule lebt von dieser ehrenamtlichen Mitar-

beit, die sich überall und in vielen Formen ausdrückt.

Damit zeigt sich die Schule auch in der Öffentlichkeit 

und gerade auch dieses Engagement verhilft uns zu 

Schulgeldbeiträgen vom Kanton.

Die «Elternklassenämtli» (Kleiderverkauf, Sommerfest 

und Flohcasino), ursprünglich von Berner Eltern ge-

staltet und durchgeführt, heute zum Teil mit der Mit-

hilfe von Ittiger Eltern umgesetzt, sind in letzter Zeit 

immer mehr in Frage gestellt worden. Was beschäf-

tigt, ist das Thema von Aufwand und Ertrag und die 

Frage, ob die Form der heutigen Umsetzung noch 

stimmt. Aber auch wie viel Werbung betrieben wer-

den soll, oder wo und wen man ansprechen will.

Welchen Zweck erfüllen die «Elternklassenämtli» ne-

ben dem Stärken und Pflegen der Gemeinschaft? Es 

wird damit auch Öffentlichkeitsarbeit betrieben und 

das Quartier um die Schule herum wird mit einbezo-

gen. Der Umsatz fliesst ins Budget mit ein und wird 

zum Erhalt der Infrastruktur verwendet. 

Der Kleiderverkauf sucht seit einiger Zeit neue Wege, 

darunter auch einen neuen Ort, um ein doch gefragtes 

Produkt – Secondhandkleider – weiterhin anbieten zu 

können.

Mit dem Start des Projekts Vogelflug am Eigerplatz 

hat sich dort eine Türe geöffnet und mit dem Einsatz 

einer sehr engagierten Schulmutter, Monique Wit-

schard sowie weiteren Helfern und Helferinnen wurde 

der Kellerraum in ein kleines Lädeli umgestaltet. 

 

Sommerfest 2014

30. August 

ab 14.00 Uhr, 

Schule in Bern
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Schnell kamen Kleider, Bücher und Spielsachen zu-

sammen, da die Schuleltern u. a. Kontakt mit den 

Verantwortlichen vom Flohcasino hatten und nach 

dem Verkauf die dort übriggebliebene Ware bezie-

hen konnten.

Dann kam die Idee eines Frühlingsevents und so fand 

am 21. März am Standort Eigerplatz ein Fest mit Klei-

derverkauf und Cafeteria, betreuten Spielen im Gar-

ten sowie dem Puppenspiel «Hans im Glück», wel-

ches im voll besetzten Zimmer von den Kinder- 

gärtnerinnen aufgeführt wurde, statt.

Wunderbares Frühlingswetter hat viele Eltern und 

Kinder in den Garten am Eigerplatz gelockt, es 

herrschte eine fröhliche Stimmung beim Genuss von 

Café, Sirup und Kuchen, und natürlich wechselten 

Kleider und Spielsachen ihren Besitzer.

Der Kleiderverkauf hat nun wöchentlich seine Türen 

geöffnet: jeweils Donnerstagvormittag von 11.00– 

12.00 Uhr und am Nachmittag von 16.00–17.00 Uhr, 

während der Schulzeit.

Kleider können jederzeit dort abgegeben oder depo-

niert werden.

Wem es an Donnerstagen nicht möglich ist, kann sich 

den Freitag, 12.  September 2014 merken, dann wird 

nämlich ein weiteres Fest mit Kleiderverkauf gefeiert.

Der Erlös aus dem Kleiderverkauf fliesst ins Projekt 

Vogelflug, da dort in nächster Zeit einige Investitionen 

anstehen.

Der Kleiderverkauf wird aber auch am Basar und am 

nächsten Flohcasino präsent sein.

Auch das Sommerfest hat sich Gedanken über seine 

Form der Umsetzung gemacht. Was dabei herausge-

kommen ist, wird im Beitrag Seite 26 beschrieben und 

kann beim Besuch im August erlebt werden.

Cathy Bolliger, 

Vorstand Leiterin Bereich «Elternarbeit»

freiwilligenforum

«Wer frei ist, ist wil-

lig»: Stimmt das?

Freiwilligkeit setzt gewisse Rahmenbedingungen vor-

aus. In meinem Leben war ich immer von engagierten 

Menschen umgeben und es gab immer mehr Arbeit, 

als erledigt werden konnte. An Gelegenheiten tatkräf-

tig mitzuarbeiten mangelte es nie. Langeweile war mir 

unbekannt und je nach meiner finanziellen Unabhän-

gigkeit konnte ich mich mehr oder weniger zeitinten-

siv für verschiedene Projekte engagieren. Ich war mit 

Herzblut dabei und habe viel gelernt.

Die Aussage «Wer frei ist, ist willig» finde ich vor al-

lem in Hinblick auf die Volksinitiative des bedingungs-

losen Grundeinkommens spannend. Ich behaupte, 

wer in seinem Umfeld mitbekommt, dass sich Men-

schen engagieren, und entsprechende Freiheiten hat, 

ist willig sich ebenfalls zu engagieren.

Was lernst du in der Schule anderes als an deinem 

Arbeitsplatz?

Auf meiner Arbeit sind es Projekte, die ein Ziel haben 

und abgeschlossen werden. Das Zusammenarbeiten 

beschränkt sich auf unsere jeweilige Funktion. In der 

Schule ist es ein umfassenderes Geben und Nehmen, 

manchmal bin ich das unsichtbare Zahnrädchen, das 

ein WC putzt, manchmal an vorderster Front an einem 

Stand oder treibende Feder bei einem Umbau. Ich be-

komme ganz direkt mit, dass das Engagement von al-

len Beteiligten unabdingbar ist, um die Schule leben-

dig zu erhalten und zu gestalten. Der Lohn, und da 

meine ich vor allem die Entwicklung der Kinder, ist mit 

keinem Geld aufzuwiegen.

Warum gibt es unsere Schule in 20 Jahren immer 

noch?

Ich bin überzeugt, dass es auch in 20 Jahren wichtig 

ist zu wissen, wer man ist, was man will, dass man ein 

Teil einer Gemeinschaft ist und wozu eine Gemein-

schaft fähig ist.

Wann hat dich zum letzten Mal etwas an unserer 

Schule besonders gefreut oder geärgert?

Ausserordentlich gefreut hat mich, wie eine neue Ge-

neration von Schuleltern und Kollegiumsmitgliedern 

7 Fragen an

Christian Konopka



Christian Konopka ist am 

31.3.1965 geboren, 

verheiratet und Vater von 

4 Kindern. Seit 1997 ist er 

Schulvater an der Rudolf 

Steiner Schule in Langnau 

und seit 2001 Vorstands-

mitglied im Liegenschafts-

verein derselben Schule. 

Er arbeitet beruflich als 

Informatiker und immer 

wieder in verschiedensten 

Projekten.

die 30-Jahr-Jubiläumsfeier in Langnau, ein grossarti-

ges Fest, mit vielen Helfern und Helferinnen auf die 

Beine gestellt und durchgeführt hat. Lehrpersonen, 

aktuelle und ehemalige Schüler und Schülerinnen und 

der Schule Nahestehende haben mit Darbietungen für 

hochstehende Unterhaltung gesorgt. Die Stimmung 

unter den begeisterten Besuchenden war entspre-

chend.

Wie freiwillig erlebst du deine Arbeit für die Schule?

Mein grösstes Engagement ist im Vorstand des Lie-

genschaftsvereins in Langnau. Wir besitzen drei Lie-

genschaften und haben neben den Schulräumen auch 

Wohnungen und Dienstleistungsräume, die wir ver-

walten. Bis auf die Nebenkostenabrechnungen – die 

liegen mir überhaupt nicht – sind mir alle Arbeiten 

lieb. Es ist die fehlende freie Zeit, die ab und zu das 

Engagement zu einem Muss werden lässt. Zum Glück 

geht es nicht nur mir so, und das Verständnis in mei-

nem Umfeld ermöglicht es mir, Aufgaben etwas spä-

ter zu erledigen, sei dies für die Familie oder für die 

Schule.

Wo sollte Freiwilligenarbeit durch bezahlte Arbeit ab-

gelöst werden (und umgekehrt)?

Für mich sollte es keine Definition von bezahlter und 

freiwilliger Arbeit geben. Bezahlte Arbeit muss davon 

abhängig sein, ob die Menschen, die sie leisten, Be-

darf an (zusätzlichem) Lohn haben. Das würde die El-

tern-, die pädagogische und die Verwaltungsarbeit 

umfassen. Wie sähe es in unserer Schulgemeinschaft 

wohl aus, wenn wir alle das bedingungslose Grund-

einkommen hätten?

Woher nimmst du die Zeit, die Kraft, die Geduld für 

dein Engagement?

Es sind die Familie, die körperliche Betätigung, das 

Nichtstun, die Menschen um mich, das Staunen und 

das kreative Gestalten, was mich immer wieder erfüllt.

Christian Konopka

kollegiumsporträt

Marta Schramm 

ist Heileuryth-

mistin an der Schule in Langnau. Sie beantwortet  

15 Fragen, die ihr Renate Fahrni, Tagesschule in Ittigen, 

gestellt hat.

Wo möchtest du am liebsten leben?

Da, wo ich jetzt gerade bin, ist der richtige Ort.

Welche Eigenschaften schätzt du an Kollegiumsmit-

gliedern am meisten?

Dass sie mich so akzeptieren, wie ich bin.

Welche Fehler entschuldigst du am ehesten?

Fast alle, die ohne böse Absicht entstehen.

Deine Lieblingsbeschäftigung?

Auf Wald- und Wiesenwegen Kräutlein fangen.

Auf Alpen- und Felswänden Aussichten geniessen.

In der Aare schwimmen.

Deine Lieblingsschriftsteller?

Christian Morgenstern, William Blake, Laurens van 

der Post.

Wen, der tot ist, möchtest du wiedersehen?

Da lass ich mich überraschen.

Was schätzt Du an der Steinerschule?

Das farbige, lebendige Menschenbild.

Wofür bist du dankbar?

Für alle irdischen und himmlischen Begleiter.

Welche Hoffnung hast du aufgegeben?

Ordnung in mein Büro zu bekommen …

 

15 Fragen an 

Marta Schramm
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Rhythmus – Impuls – Resonanz
Vom inneren und äusseren Erleben im Unterricht

mit Vorträgen von Henning Köhler, Thomas Schaerer, Martin Niedermann
sowie Kursen in Landart, Steine schleifen, Metall giessen, Mensch und Tier zeichnen,

Märchen erzählen, Sternkunde, Malen, Musizieren im Unterricht...

Infos zur Trubschachen-Woche
und Anmeldung über info@fpv.ch oder www.fpv.ch

69. Studien- und Übungswoche
zum pädagogischen Impuls Rudolf Steiners

vom 5. bis 10. Oktober 2014 in Trubschachen
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Was beglückt dich als Lehrerin vor allem?

Die vielen Ferien :-)

Was hast du in der Schule fürs Leben gelernt?

Vertrauen in das Schicksal.

	

Welche Ausbildung würdest du nachholen, wenn du 

könntest?

Etwas mit Musik vielleicht?

Wer ist für dich ein persönliches Vorbild?

Jeanne d'Arc.

Worüber ärgerst du dich immer wieder im beruflichen 

Alltag?

Ägern? Über was?

– �geboren am 14. Mai 1953 in Frauenfeld, 

aufgewachsen im Kanton Thurgau

– �Kunstgewerbeschule in St. Gallen und Heimerzieherschule in Rorschach

– �Tätigkeit als Sozialpädagogin im Columban Urnäsch sowie Ekkardhof Lengwil

– �Eurythmieausbildung in Bern bei Frau Duvan

– �7 Jahre Camphill Mourne Grange, North Ireland,  

als Hausmutter und Eurythmistin

– �Umzug nach Oberthal,  

Heileurythmieausbildung in Dornach

– �seit 1993 Tätigkeit an der heilpädagogischen und der Rudolf Steiner Schule  

in Langnau 

– �2 erwachsene Söhne, 2 Grosskinder, 1 Hund

Stichworte zu

Marta Schramm

Welches persönliche Ziel möchtest du noch erreichen?

Mein Ziel wäre es, keine persönlichen Ziele mehr an-

streben zu müssen …



Der Empfang auf 

dem Gurten war

kühl: Die Bise peitschte mit solcher Wucht über die 

grosse Spielwiese, dass der Langnauer Standartenträ-

ger fast zu Dädalus wurde. Der Wind riss die Beschwe-

rungssteine einfach in einem kleinen Stoss weg und 

trieb den tapferen Sportler ein paar Schritte weit den 

Hügel hinab.

Unseren Olympioniken schien das wenig auszumachen. 

Top motiviert und ein bisschen aufgeregt standen sie in 

ihren Tunikas und kurzen (!) Hosen auf der Matte, bereit 

für das Kräftemessen. Die olympische Musiktruppe 

spielte bereits auf ihren altertümlichen Instrumenten, 

die Sportler, Sportlerinnen und Betreuenden wuselten 

hin und her auf dem Grün. Da und dort tauchte eine 

neue bunt ge- und verkleidete Person auf: zwölf griechi-

sche Gottheiten, die nachher im Wettkampf ihre Grup-

pen begleiten und zum Sieg führen wollten.

Die Helfenden versuchten indessen herauszufinden, 

was ihre spätere Aufgabe am Posten sein würde und 

fanden fixfertig aufgestellte und top ausstaffierte 

Wettkampfplätze vor. Nach und nach traf man auf die 

Leute, mit denen man in den nächsten Stunden Aufga-

ben erklären, messen, rechnen und beurteilen würde: 

zuerst auf die Deutschschweizer und später auch noch 

auf Französischsprechende (die einen weiteren An-

Am 24. Mai fand das traditionelle Sponso-

renlauf-Fest unserer Schule in Langnau 

statt. Nachfolgend einige Texte und Zeich-

nungen der 1.–3. Klasse, zur Abwechslung 

mal so wie sie sind, bevor sie unter den  

Korrekturstift einer Lehrperson  geraten  … 

Viel Vergnügen! � Doris Hirschi und  

� Marianne Etter, Klassenlehrerinnen

fahrtsweg hatten). So waren wir eine bunt vermummte 

Gruppe, die da schlotternd auf dem Rasen besprach, 

«wer, was, wann, wie und wo» zu machen wäre, als 

das Muschelhorn erklang.

Endlich war es so weit: die lang herbeigesehnten 

olympischen Hermes-Spiele 2014 wurden durch die 

Fackelträger der einzelnen Schulen feierlich eröffnet. 

Es beeindruckte mich, wie der Leiter 240 Kinder dazu 

brachte, ihren gelernten Wagenlenker-Vers rhyth-

misch zu rezitieren. Ein griechisches Lied wurde ge-

sungen und es lief mir kalt den Rücken hinunter (vor 

Rührung, nicht vor Kälte!), wie da all die Fünftklässler 

zusammenwirkten.

Dann ging es richtig los: Die Gottheiten scharten 

«ihre» Sportler und Sportlerinnen um sich und führten 

sie durch den Mehrkampf. Wie auch bei den Men-

schen auf Erden gab es solche, die ihre Schutzbefohle-

nen zielstrebig durch das Gelände und die Zeit manö- 

vrierten, und solche, die ihre Schafe öfters verloren, 

den Zeitplan anders interpretierten oder sonst ir-

gendwie göttlich chaotisch wirkten ;-) So gab es für 

uns Helfer von Posten 6 keine Mittagspause und die 

Kinder mussten mit sandwichkauenden Richtern 

vorlieb nehmen. Bis am Abend haben aber dennoch 

alle Kinder die Steine gestossen und ins Ziel gewor-

fen.

schule in langnau

 

Hermes – olympische 

Spiele auf dem Gurten

Unser Sponsorenlauf
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Nach dem Mittag tauchte dann (Zeus sei Dank!) die 

Sonne auf und wir festgefrorenen Helfer konnten die 

Finger wieder bewegen – was zum Bedienen des Ta-

schenrechners ungemein hilfreich war!

Die Stimmung war friedlich und die Kinder haben ihr 

Bestes gegeben. Da immer nur die besten 18 Resultate 

pro Gruppe gewertet wurden, bedrohte eine einzelne 

schlechtere Bewertung den Gruppensieg nicht. Es gab 

auch Posten, die Zufallsresultate brachten: Die Steine 

ins Ziel treffen war nur wenig durch das Können be-

einflussbar. Die unförmigen Wurfgeschosse flogen 

einfach dahin, wo sie wollten. So hat der Tagessieger 

der Jungen (mit 150 Punkten) in seinem zweiten Ver-

such glatt null Punkte erreicht.

Der Höhepunkt war dann aber sicher die Rangver-

kündigung am späten Nachmittag: Mit glänzenden 

Augen fieberten die Kinder dem wichtig(st)en Pro-

grammpunkt entgegen und wurden belohnt: Für je-

den gab es die tönerne Erinnerungsmedaille sowie 

einen getöpferten Hermes-Trinkbecher als Anden-

ken, ganz zu schweigen von den wertvollen Grup-

penerlebnissen, die sicher noch lange in den Kindern 

wirken werden. Die sportlich erfolgreichsten drei 

Gruppen wurden mit Efeukränzen gekrönt, an denen 

jeweils ein entsprechend edelmetallfarbenes Band 

flatterte. 

 

Die stolzen Langnauer mit IHRER Standarte und Medaillen!

Stolz trugen die Langnauer Schüler den 3. und 4. Platz 

nach Hause. Für einen Sieg wie die letzten beiden 

Jahre hatte es diesmal nicht gereicht. Nichtsdestotrotz 

war die Stimmung im Zug heiter, fröhlich, stolz und 

lauter als auf der Hinfahrt. 

Es war ein ganz tolles Erlebnis für die Sportler und die 

Helfer, perfekt organisiert und vorbereitet. Wenn  

etwas nicht top geklappt hat, lag es immer an den 

göttlichen Chaosfabrizierenden. Vielen Dank an die 

vielen fleissigen Hände und Köpfe, die Unmengen von 

Stunden für die Organisation dieser Hermes-Spiele 

einsetzen!� Simone Bischof Emmenegger, Schulmutter
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Dies ist ein Gedicht aus meinem Buch «Wenn das Le-

ben stillsteht – Die Kraft der Rituale». Weitere Gedichte 

sowie Fotos ergänzen das Buch, in dem ich Rituale 

und Möglichkeiten beschreibe, die wir als Familie 

nach dem Tod unseres jüngeren Sohnes Janik in un-

seren Alltag integriert haben.

Vor 4 Jahren ist er ganz unerwartet einen Monat vor 

seinem 13.  Geburtstag an der Steinerschule in Bern 

verstorben. Mit grosser Dankbarkeit und erfüllt von 

Anteilnahme und Begegnungen dürfen wir auf eine 

Zeit zurückblicken, in der wir von all unseren Freunden 

und Verwandten sowie auch von der ganzen Schul-

gemeinschaft mitgetragen worden sind. Unvergess-

lich, tief, berührend! 

Während eines Jahres nach dem Tod von Janik be-

schreibe ich, wie ich als Mutter mit der Situation um-

gegangen bin und was mich im Trauerprozess unter-

stützt hat. Das Buch gilt als Erfahrungsbericht und 

Ratgeber. 

Rituale führen dich an die Quelle deiner Kraft.

Wenn du der Trauer genügend Raum gibst, verwan-

delt sich die Schwere in Leichtigkeit und Dankbarkeit.

Astrid Fasching

Das Buch ist in allen Buchhandlungen bestellbar unter:

Astrid Fasching, «Wenn das Leben stillsteht – Die Kraft 

der Rituale», Wagner Verlag

Die Lieferfrist kann 2–3 Wochen betragen.
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Rudolf Steiner Schule Bern Ittigen Langnau

Sekretariate
031 350 40 30 T	 Christina Oeler, Sekretariat Bern, Melchenbühlweg 14, 
031 350 40 31 F	 3006 Bern, rssbern@steinerschule-bern.ch
031 924 00 30 T	 Martin Suter, Sekretariat Ittigen, Ittigenstrasse 31,
031 924 00 31 F	 3063 Ittigen, rssittigen@steinerschule-bern.ch
034 402 12 80 T/F	 Franziska Blunier, Sekretariat Langnau, Schlossstr. 6,
		  3550 Langnau, rsslangnau@steinerschule-bern.ch

Vorstand 
031 911 72 05 P 	 Bruno Vanoni (Co-Vorsitz, Öffentlichkeitsarbeit), 
031 350 11 54 G	 Aarestrasse 60, 3052 Zollikofen, 
	  	 vorstand@steinerschule-bern.ch,
		  oeffentlichkeitsarbeit@steinerschule-bern.ch
031 922 17 42 	 Richard Begbie ( Co-Vorsitz, Personal), 
		  Hinterer Schermen 50, 3063 Ittigen, 
		  vorstand@steinerschule-bern.ch
		  personal@steinerschule-bern.ch,
031 924 00 20 	 René Aebersold (Finanzen/Liegenschaften), 
		  In den Stöcken, 3534 Signau, 
		  finanzen@steinerschule-bern.ch, 
031 819 40 52 	 Catherine Bolliger (Elternaktivitäten), Finkenweg 13, 
		  3123 Belp, elternaktivitaeten@steinerschule-bern.ch 
034 402 73 00	 Susanne Kölbli (Integration der Schule in Langnau), 		
		  Dorfberg 554, 3550 Langnau, susanne.koelbli@dorfberg.ch
031 534 86 08	 Urs Dietler (Pädagogik), Neufeldstrasse 133, 3012 Bern,
		  paedagogik@steinerschule-bern.ch
031 931 03 28	 Claudine Kloter (Wege zur Qualität), Bernstrasse 17, 
		  3072 Ostermundigen, claudine.kloter@bluemail.ch

Qualitätsgruppe
034 496 57 44	 Rosemarie Baumgartner, Langnaustrasse 100, 
		  3436 Zollbrück, rosebaum@bluewin.ch

Konferenzleitung Schule in Bern
031 911 97 00	 Christian Bart, Tiefenmöslistrasse 3, 3072 Ostermundigen, 
		  christian.bart@gmx.ch
031 921 42 48	 Jürg Bigler, Neuhausweg 16, 3063 Ittigen,	j.bigler@gmx.net
031 941 00 78	 Christine Greull, Obere Zollgasse 88, 3006 Bern, 
		  kollegium.bern@steinerschule-bern.ch

Konferenzleitung Schule in Ittigen
031 534 86 08	 Urs Dietler, Neufeldstrasse 133, 3012 Bern, udietler@poiesis.ch
031 922 27 15	 Lothar Newiadomsky, Altikofenstrasse 133, 3048 Worblaufen, 
		  lothar.new@hispeed.ch

Konferenzleitung Schule in Langnau
034 402 62 88	 Urs Philipp, Oberstrasse 28, 3550 Langnau, urs.philipp@hotmail.com
034 402 68 09	 Franziska Fiedler, Ilfis 69b, 3550 Langnau

Ombudsstelle Bern Ittigen Langnau, ombudsstelle@steinerschule-bern.ch
031 991 20 66 	 Peter Danzeisen, Winterfeldweg 113, 3018 Bern, 
077 424 71 79	 (Koordination) peter.danzeisen@gmail.com
034 402 30 81	 Susanne Kocher, Lenggenweg 6, 3550 Langnau,
		  sukosch@hotmail.com
034 402 42 89	 Elsbeth Matti, Bäraustrasse 49a, 3552 Bärau,
		  elsbeth.matti@bluewin.ch
031 918 05 65	 Karin Smith, Asylstrasse 51, 3063 Ittigen, k.smith@gmx.ch
031 921 43 39 	 Thomas Spalinger, Stockhornstrasse 5, 3063 Ittigen,
031 921 77 00 G 	 info@raffaelverlag.ch

Elterngesprächsgruppe (betr. Schulgeld)
034 402 82 06	 Ursula Kocher, Schlossstrasse 11, 3550 Langnau
		  konoko@bluewin.ch

Wichtige 

Kontaktadressen

Durch Holz und Hitze

steigen die Gluten

glühende Augen

gleiten hinein,

gleiten hin ins Heisslicht der Stirn.

Hinter dem Knistern

lauscht das Vergangne,

flammt unsre Keimsaat,

glüht uns hinunter der Sonne ihr Kleid.

  Cornelia Isler

gedicht

Durch Holz und 

Hitze …



Dies ist das letzte Schülerforum, in dem Nina für uns schreibt. Sie wird die Rudolf Steiner Schule  

diesen Sommer nach 12 Jahren verlassen und im August eine Lehre in einer Anwaltskanzlei beginnen.

Deadline
Und wieder steht er vor der Tür, nun zum letzten Mal: der gefürchtete Redaktionsschluss des 
<<forums>>. Und mit dieser Deadline in Aussicht stellt sich mir wie jedes Mal dieselbe Frage: 
Was und vor allem worüber schreibe ich? 
Früher musste ich mir diese Frage nie stellen. Kaum war ein Block in der Nähe und ein Stift 
griffbereit, ordneten sich meine Gedanken zu Sätzen, Reimen oder sogar Strophen. Die Wörter 
flossen durch den von lockeren Händen geführten Stift aufs Papier, wurden umplatziert, 
durchgestrichen und ersetzt, bis am Ende ein für meine Vorstellung lesbarer Text zustande 
gekommen war. Ohne viel zu überlegen gelang es mir, Sorgen, Meinungen, Fakten oder Kritik zu 
vertexten. Dann kam plötzlich eine andere Zeit : die Leute - ob Freunde, Familie oder Forumle-
sende - begannen meine Sachen zu lesen und somit zu beurteilen. Von einigen Seiten hörte 
man positive Rückmeldungen. Nun stiegen meine Erwartungen an mich selber enorm und beein-
trächtigten dadurch meine Kreativität. Mit der ständig warnenden Stimme im Hinterkopf, die 
leise fragt : <<Bist du dir sicher, dass die anderen das verstehen, mögen und akzeptieren 
werden?>> ist Schreiben eine Qual. Ich besitze noch nicht die geistige Stärke und das Selbst-
bewusstsein, diesen Druck auszublenden, denn seit diese Gedanken präsent sind, habe ich 
keinen Text geschrieben, den ich mochte. Mich ans Pult zu setzen, um die Wörter tanzen zu 
lassen, braucht seither unglaubliche Überwindung. 
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Es ist wie mit dem Leben: Die Kindheit erscheint oft in einem unschuldigen Glanz, man lebt 
einfach in den Tag hinein, ohne sich viel um Konsequenzen und die Zukunft zu sorgen. Es ist 
einfach faszinierend, Kinder beim Spielen (vor allem in der Natur) zu beobachten: Sie erfreuen 
sich an so vielen kleinen Sachen, welche für die Älteren banale Normalität geworden sind. Sie 
glauben an das Gute und Schöne, das Unvorstellbare ist lebendig in ihren Köpfen, ihre Fantasie 
kennt keine Grenzen. So erging es mir, als ich mit dem Schreiben angefangen habe. Dieser 
unbeschwerte Glanz, der die Realität im Kindesalter umhüllt, verliert sich irgendwann im Pro-
zess des Älterwerdens, und mit ihm die Leichtigkeit und Unbeschwertheit. Jugendlich zu sein ist 
- wie wir wohl alle wissen - nicht leicht. Man sieht die Welt plötzlich durch andere Augen 
und meist phasenweise sehr negativ. 
Vielleicht befindet sich mein Schreibverhalten nun in derselben Lebenslage wie ich, hat seinen 
Glanz auf Grund zu intensiver Überlegung verloren und muss sich fortan in weiteren Entwick-
lungen selber finden und akzeptieren, um wieder zufrieden(stellend) zu werden.
Ich hoffe sehr, dass solche Entwicklungen stattfinden werden, denn Schreiben ist wunderbar. 
Und noch schöner, wenn man nicht zum Denken gezwungen ist. Dann ist es Freiheit.

Nina Etter



thema / redaktionsschluss der nächsten nummern

Nr. 4 2014: Michaeli (Schlussredaktion: Bettina Wüst)

erscheint Anfang September, Redaktionsschluss: 23. Juli 2014

Nr. 5 2014: Erntedank (Schlussredaktion: Marianne Etter)

erscheint Ende Oktober, Redaktionsschluss: 17. September 2014
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Schmetterlinge selber 	
züchten? 

Schmetterlingskästen zu 

verkaufen.  

Familie Brendle, 031 921 78 57 

oder brendle@gmx.ch

Tanzfest

Röthenbach i.E., 24. – 27. Juli 2014: 

DAS TANZFEST FÜR ALLE – neu 

mit Kinderprogramm. Infos unter 

www.vertanzt.ch

Wochenende INNERE FIGUREN

Langnau i.E., 28. – 30. Nov. 2014; 

Infos unter www.innerefiguren.ch

Gesucht AU PAIR im Kt. AG (d) 

In Fam. (Sohn 2 J., Zwillings-

pärchen 4 Mt.). Kinderbetreuung 

und Mithilfe im Haushalt. 

Juli–Dez.14. Kost u. Logis. Mo–Fr. 

600sFr/ Mt. krickli@gmx.net

DIESE SCHULMITTEILUNG 
WURDE MIT FREUNDLICHER 
UNTERSTÜTZUNG VON 
WELEDA AG GEDRUCKT.

moserstrasse 14 - 3014 bern - telefon 031 333 33 93 - www.edithanderegg.ch


